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Vorwort 

In den nachfolgenden Wärtern ist einer Vermuthiing Ausdruck 
geriehen, welche mir seit Jahren melir und mehr zur Überzeugung 
geworden ist. Ist sie. ein Irrthutn, so wird sie von selber vergehen, 
int sie Wahrheit, so wirf sie sielt trotz alter Ungunst der Verhält- 
nisse H,dm brechen. Das* ieh damit fast bei allen jenen anstosseii 
werde, welche bisher Uber den gleichen Gegenstand sich geäussert 
haben, liegt in der Natur ,1er Sache und war beim besten Willen 
nicht au vermeiden. Ebenso wenig war es zu vermeiden, das« ich 
mich auf viele Dogmen puli-nii^i-li einlassen musste. die gegenwärtig 
in der lateinischen Formenlehre allgemein gcglruibl werden, sofern 

ja diese Dogmen selber ei'sl im Xusal iihang mit der c|iiantitierenden 

Auflassung des witiirniselien Verses entstunden sind. Die Grammatik, 
nach welcher ich die dermalen überhaupt geltenden grammatischen 
Anschauungen citiere, ist BOcheler-Windeküdea Grundriss der latei- 
nischen Declinatäon, Bonn 1879. Ich glaubte dieses Buch zur Grund- 
lage meiner etwas ketzerischen Ausstellungen Hineilen zu müsseil, weil 
es dits Standard- book Uber die angezogenen Themen ist und weil es 
somit unrecht von mir gewesen wäre, wenn ich statt seiner ein 
weniger vorzügliches und bedeutender: Buch citievt hätte. 

Ich habe die Schritt noch im Mauuscript einigen wenigen Faeli- 
genossen mitgetheül und habe die Freude gehabt, dass sich mehrere 
für entschieden „bekehrt" erklärten. Möchten sich namentlich in 
der jüngeren Generation gleichfalls etliche bekehren lassen! Wenn 
es auch nur wenige sind, die mu h unbefangener Prüfung mit voller 
Überzeugung mir beistimmen, so denke ich nicht umsonst gearbeitet 
zn haben. 
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Wer sich über den augenblicklichen Stand unserer Erkenntnis 
ilrr antiken Metrik orientieren will, wird zunächst in dem vortreff- 
lichen Buche von Christ, Metrik der Griechen und Römer, 2. Auflage 
Leipz. 1879, Umschau halten. Und so sucht man wohl zunächst 
hiicIi über den SL'lnvi.'ri!/:'!) 'iiliiviii.Jcben Vers aich in dem besagten 
Ruthe Raths zu erholen. Da nun aber in dem. betreffenden Capitel 
selbst (S. 372) gelegentlich als von , einer verzweifelten Sache" gespro- 
chen wird, su wird es gestattet .sein, gegen die daselbst laute de mieux 
vorgetragene Theorie überhaupt noch sein Bedenken zu äussern. 
Diess trifft natürlich auch auf die so ziemlich gleiche neueste Auf- 
fassung des Satiimiers zu, die wir bei Havet in seinem grossen 
Buche de Saturnio Latinorum verau Paris 1880 auseinandergesetzt 
finden.*) Denn niemand kann behaupten, dass es Havet durch seine 
Modi Heien mg des BitschTschen Schemas gelungen sei, die wichtigsten 
Bedenken gegen dasselbe zu zerstreuen. 

Mein Hauptbedeöl^gegwdiebifllier gütige Auflassung des Satur- 
niers beruht darauf, ässB •■ ■ n njohi begreifen kann, wie das Altlatemisehe, 
und gerade nur dieses,, in einer Menge von Fällen Quantitäten 
'/eigen soll, die mii allen übrigen überlieferten Thntsachen in Wider- 
spruch stehen, also z. B. Messungen wie parTssums statt parlssumä, 
Lucius siatt Lucius, patre, Tove, online, minore, pulvere, terra (Noni. 
Sing.}, estä (Aec. Plnr.), niars (Nom.), summe (Voc.), regls (Gen.), 
inclitns, piseibns, onniia. insew.*, fuiss'j, dciiid^, :-imul, que, quamde, 
itaque, atque, quairatis, facile u. s. w. (Havet S. 57 £). 

Allerdings können fast alle überlieferten altlate mischen Gedichte 
hi das vorgeschlagene Schema eingefügt werden, aber ebenso gut 
auch Fragmente der unstreitig in Prosa abgefassten zwölf Tafehi 
(Ritsehl**), Stücke aus der Mitte einer prosaischen Rede (Havet) 

*) Dos Schema Havet'a wer Je ich im Anhang dieser Abhandlung mittheilen. 
**) Noch entßchi edener Bnchholtz Friscae Lntinitatia originum libri trea 
ü. 318: legea olim omnea a Romania hia veraibua conscriptaa esse facile 
cognoBcas. Als Beleg wird eine total raisverstandeno Stelle Cieero's de legg. 
1! brt nngefilhrt. 



ein derartiges Schema, wo die möglichen Kürzen durch eine Länge 
ersetzt werden können und. weni^-tens iiw-li Kitsch], Hartsth, Jordan 
n. a., keine Cösui eingelullten werden muss. wo der Hiatus ganz 
facnltativ iflt it. k. w„ Überhaupt viel zu dehnbar ist. um ernsthaft 



Bprechung der Fragmente ile.-s Livius, werden wir noch 4—5 Hexameter und 
ein Stück reinste Prosa wahrnehmen, welehe man alle fHsidiweg in Satuniier 
verwandelt hat. Ich milchte lieber aus dem hohen Procentsati hexametrischer 
Fragmente dea Liviu» den Schlusa liehen, daas eine heiatnetrische Otjer- 
arbeitung der Odvss.'c des Livius Amhunicns e>.i~tiert liiit; mindestens sind 
gewisse livianische Fragmente im Verlaufe ihrer Wanderung von einem 
lln andern in Hexameter umgemodelt worden. Dass die 
ii-oi] u las -;<• Grab sei mit der Ali-tia aus halbrytluui-dteii 



verurtheilt wurden, naim niudlieh alt ein satumisdies Gedicht aufgefasst, 
dessen erste Zeil.- lautet: L[üciol T.Vent;« || i. uoi] f[ili6]. Dazu die naive 
Anmerkung: Non nego quin Lucio Terenlio 

aliauue similiter legi posaint. 
Natürlich vermag Buchholtz nicht bloss jeden beliebigen Meilenstein samt 
Haut nnd Haaren, d. h. mit allen notwendigen Zahlen, sondern auch das 
ganze Senatusconsultum de Baeeliaindibus in S-uUlM'.ieiiiiass zu lesen. Der 
letzte Vera lautet (S. 320| 

Dismota sient [| in agro Teumno. 
Wahrlich dirliiilc est tuliram non seribeic. Mckamalich ist die .Ortsan- 
gabe in a. T. sogar äusaerlich durch andere Schrift vom Teste des Seuatus- ( 
consuitums unterschieden. 
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verdiente Kitsch] und ebenso Havet. .dessen Verdienste um die 
Sammlung und Sichtung der snturnischen Überreste icli gleichfalls 
unumwunden anerkenne, nicht ohne mehrfache eigenmächtige 
Änderungen selbst der Stein in sc brüten durchzukommen geglaubt 
haben. Nicht ohne Grund sagt Christ S. 3117: .Was die Fonu des 
Verses imbelungt, so stehen wir hier auf einem äusserst schwanken- 
den Boden. Demi von der Odyssia des Livius und dem Bellum 
l'oeniciuu des Nävius haben wir nur spärliche lieste. und selbst bei 
diesen unterliegt die Verstheilung und der Text oft schweren Be- 
denken. Den sichersten Ausgangspunkt mü-sen daher die Snturnier 
der Inschriften bieten, die vier Elegien der Seipionen, der Titiiliis 
Mummianus, das Mouinncutuiu l'uicilii. die Dedicatin Sorana und das 
Kpigrarumu. Kaevianmu bei Gelliua. -1 

Ich möchte diesen „Ausgangspunkt" noch ein wenig mud Meierei). 
Der Titulus Muniuiiauus ist ntfenlmr wenn nicht einfach prosaisch, 
doch mindestens in sehr schlechten Versen nbgefasst. wie noch alle 
einräumen mussten. die über ihn geschrieben haKen: das Momimentum 
Caicilii ist jedenfalls das spätesle mil ln-Mti^i-li." i'pigritnhische Dueu- 
raetit und dürfte somit ohne Zweifel schon deutliche Symptome des 
Verfalls an sich tragen, und warum von der litterarischen Über- 
lieferung gerade das Kpigrauuna Naevianuiu als authentisch und 
musterhaft angesehen wird, weiss icli mir noch weniger ■/.» erklären. 
Viel eher wird mau doch jene Verse zum Ausgang nehmen dürfen, 
welche Ausdrücklich als Muster saturni sehen Metrums von den Metrikern 
citiert werden. Sie lauten: 

Dabuut mahuu HctcIH Xuevio poetne. 
Summas o|ies rpu regum regias refregit. 
Magnmu mimeniui triumphat hostibus delictis. 
Fenint [Wieras creterras aurcas lejiistas. 
Novein lovis cuncordes filiae sorores. 
Dvello magno dirhuendo regihus subigeudis "). 



*) Ich habe den Vers „Uuni victor Lemno dasseni Doricam appnliBset" 
(Havet S. SIS), welchen man neben jene Munterverse /.a stellen pflegt, nicht 
auf genommen, weil nieniumt WweNen kann, iluss e* ein echter überlieferter 
Saturnier eines archaischen Dichtere ist ^ vielmehr ist er iill'enhar ein von dein 
Metriker selber erfundenes, sehr nngeBOhicktes Beupial, welches gegen 
mehrere Hauptgesetie des strengen Satnrnius gröblich verstösat, ganz parallel 
dem andern vorgeblichen Satuinius: „Trahuntque siccas multas inaehinae 
carinae." Von derartigen l*~i-iiilns;>l:.ii-iuiTrL wird ■.veiter unten im Zusammen- 
hang gehandelt werden. 
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So wenig ich die qnantitierende Auffassung billigen kann, welche 
die Metriker der Kaiser/eil diesen Versen haben angedcihen lassen, 
sn sehr bin ich andererseits von der materiellen Kichtigkeit der 
Verse [Ibcraeugt. Dass »her ein prhitipieller Irrthiun bei der Auf- 
fassung dieser Verne obwaltete, das seheint mir doch mich schon 
aus der Hauptatelle in den Excerpten aus Caans Bassus C 8 deutlich 
hervorzugehen:*) 

Nostri autcm antiqui. ut vere dicair, quod apparet, usi sunt 
eo non observata lege nec uno genere custodito, ut inter se cou- 
sentinnt versus, sed prueterqiiam quod durissimos feeerunt, etiam 
ahos breviores, alios longiores inscrucratit, «t vix invcneriro a[>ud 
Naevinm, quos pro eiemplo ponain. 

Die gleiche Bemerkimg, dass von den überlieferten Snturniem 
keineswegs die Mehrzahl in das aufgestellte jumbisch-trochäischc 
Schema passt, drangt sich uns auch sofort auf, sobald wir die in- 
schriftlich erhaltenen Saturnier ohne vmgcfassti' Meinung über- 
schauen. Wir müssen jsu einer Menge Conjecturen greifen, um eine 
Übereinstimmung ■/.. B. zwischen den Schnoneninschriften und jenen 
Musterversen der Metriker herzustellen: eine Masse wiUkilrlieh 1 sta- 
tuierter Lüngen haben wir bereits im Vorbeigehen gestreift, aller 
die abenteuerliche]! angeblichen Kurzen beschränken sich auch nicht 
etwa auf das gerügte niirfssuma, sondern da wird ebenso gelegent- 
lich insigneni dialis, ferflew, Calypsonem, Dllii, Pros&pina, ainün- 
tissunia, lutÖ, salüs u. s. w. gemessen (Allen. Havet iL a.). Die 
vielen willkürlichen Tc\tiindeningen. die man sich aus metrischen 
Gründen selbst in den Inschriften erlaubt hat. werde ich später 
zusammenstellen, 

Nehmen wir beispielsweise die St ipion einschritt Magna sapientia 
etc. von V> Halhversen, so stimmen — falls man auf willkürliche 
La'iigenhvjiiilheseu verachtet und für jeden ganzen Vers mindestens 
Euien reinen Jambus verlangt, wie dicss in den sechs erwähnten 
Musterverseu der Fall ist, bloss 5 Halbverse mit den obigen Muster- 
versen. 

Nicht besser sieht es bei den anderen Inschriften aus. Von der 
Inschrift Cornelius Lucius Scipio Barbatus mit 12 Halbversen stimmen 
bloss 4—5 Halbverse ohne willkürliche prosodische Hypothesen, 
nemlich : 

Scipio Bavbitliis: Taurasia f isauna; Subigit oiune Lonealiam, 
') Dbh ganze Cupilel llüer den salnrnischen Vi'rs s. im Anhang. 
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opsidesqu(e) abuoucit; ferner, fallt! wir diese Synizese zulassen, fortis 
vir sapieusque sapjensque). 

Von der ältesten 8cipioiiL'mu*:hrift sriiniut gar nur ein einziger 
Halbvers (filios Barbati) unter 12 Halbversen. Wenn wir diese drei 
Inschriften zusammennehmen, so erhalten wir also neben 25-211 
falsch gebauten Halbversen 10—11 richtige. 

Oder sehen wir auf die in das Schema passenden ganzen Verse, 
so finden wir: Scipioneninschriffc Nr. 32: kein Vers; Scipionenin- 
schrift Nr. 30: 1 Vers: Subigit omne Loucänani | öpsidesqu(e) ab- 
doücit. ■ Nr. 33: 2 Verse; Is hie sittis quei m'mquam | vfetus est 
virtütei und Annös gnatüs viginti | is loceis mandiitus. Also 3 ganze 
Verse unier IS! 

Solch ein schreiendes Mißverhältnis /.wischen überlieferten Muster- 
versen und authentisch überlieferter Praxis kann nur eine Deutung 
zulassen, nemlich die eines capitalen Misverständnisses, insofern die 
Meiriker der Kniserzeit die überkommenen alten Verse völlig falsch 
auffassten; und den Schlüssel, wie die Überkommenen Verse richtig 
aufzufassen waren und noch sind, diesen Schlüssel bietet uns eine 
ganz allgemeine Erwägung. 

Es ist ein oft gebrauchter Satz, dass die Weltgeschichte in 
Spiralen lauft, und besonders auch diejenigen, welche mit der Ent- 
wicklungsgeschichte der lateinischen Sprache sich befassten, haben 
wiederholt schon darauf hingewiesen, wie manche Erscheinungen, 
<b"e m der spätesten Periode an die Oberfläche kommen, sicheren 
Anzeichen nach auch in der iiitesten Periode vorhanden waren, wie 
sie mehr oder weniger latent seihst in der Periode der Classieitat 
ihr Dasein fristeten, obgleich sie damals von den massgebenden 
Schriftstellern in Acht und Bann gethan und also von der eigent- 
lichen litteratur ausgeschlossen waren. Man pflegt diese Erschei- 
nungen nicht ganz mit Recht vulgäre zu nennen: denn die Bezeich- 
nung trifft eben nur dann zvi, wemi man sich auf den exclusiv 
classischen Standpunkt stellt. In der classischen Epoche allerdmga 
gehören diese Erscheinungen dem .Volke' an. dem volgus profanum 
im Gegensatz zu den Gebildeten, den docti: zu Casars Zeit sagt 
selbst cm Mimendichter wie Laberius, dass er Heber in Versen als 
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Vulgärerscheiiunigen auch die gebildeten Kreise, Hau kann den 
Gegensatz vielfach auch so fassen, dass wir einerseits imti. mal -latei- 
nisches, andererseits hellen irrendes Geurägc erkennen. 

Ein solcher Entwicklungsgang »on einer urnationaleil Periode 
zur classisch-hellenistischei! und von da wieder scheinbar rückwärts 
zu einer aiiti-classisclien vulgär-nationalen Periode hegt um* nun 
offenbar auch in der riiniisr lim Versknnst vor. Blicken wir zunächst, 
auf die spatere lateinische Poesie, so bemerken wir lange Zeit hin- 
durch ein gewaltiges Ringen zweier Principien: auf der einen Seite 
steht das rjthmische, auf der anderen das metrische Princip, das 
erstere beachtet den Wortaccent lind luisachtet die Quantität, das 
zweite beachtet die Quantität und setzt sich über die gewöhnliche 
Betonung der Worter hinweg, Der .julirliuiKlertelimg wogende Kampf 
hat mit dein vollkommenen Sieg des rvllimisihen Princips geendet. 
Ein anderes Resultat "'in- nicht möglich; denn die Xahir der Sprache 
und die des Volkes standen auf Seite des rytlunischeu Princips. jenes 
andere Prinejp war mir importiert und künstlich gepflegt worden: 
Xatoriiiu expelles furca, turnen usque reenrret. 

Selbst in der besten classischen Zeit, wo sich umnetrische Poesie 
gar nicht hervorwugon durfte, zeigt sich trotz der Allmacht helleni- 
stischer Cultur die urwüchsige Neigung nach dem Accent zu dicliteu 
in den Soldaten- und ähnlichen \'olksliedchen, sofern nemlich in die 
hingen, also beimdeit ytt-lk-]L des Vcrssclienias die betonten Wort- 
svlben gerückt werden. Es ist diess ein Coiupromiss zwischen 
rvthmischcr und metrischer Poesie. 

Um einiges derart zusammenzustellen: 
1. Triumphspottlied der Soldaten auf Cäsar: *) 

Caesar Gälliäs**) subegit || Ni'comedes Caesareiu 
Ecte Caesar nunc tridmphat || epii subegit Gälliäs 
Kicomedcs nön triümphat || qui subegit Cafearem. 
■2. ebenso:***) 

Ürbam senatc uNÖrcs | iiiocehuui calvoiu addikimös 
Ai'mim in Gällia efl'utm'sti ;| lue siunpsisti luütuüni. 
3. e]*n„:t) 

Gällos Caesar in tridm[ihum [| düeit idem in cüriäin 
Gälli hräcas depusuernnt || lätma ch'.vum sumpsen'mt. 

*) Sueton. dir. Jnl. 49. 
«•) Audei-e lesen Gälliis Caesar. 
***) Suetoa. diV. M. 51. 
t) Sucton. dir. Jul. SO. 
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4. Spoftvers auf CaEgula:*) 

Salva Könnt si'ilv;i pätria ij sälvus est Genminicüs. 

5. Trimnph]iedtlerSoldatenAureliaiis(ii«LhCin^enslIerstelhmg):**) 

Mille milk 1 milk milk | milk decollfmiuÜK 
TJnus hüinu milk Tin'lk || milk 1 dScollÄTmiüa. 
Mflle nulle milk mille || vfvat qui milk öccidit 
Tantum rini nemo hfihH ; | quiiiiluin f'i'ulit sanguinis. 

8. ebenso:***) 

Mille Särmatas milk Flaums jj hl'hu'1 et Hemel oucidiiuti-s 
Mille milk milk milk || milk Persas quaerimfia 

7. Troch5ieoh.es Distichon des Volks auf Casars Statue:f) 

Brühls quin reges eiecit || tünsnl prinius idctus est 
Hie quia ci'uisuks cii'cii ■; ivx pnstremo f'actus e.sL 

J*. Spottverse auf Veutidins iiassus (drllius XV 4): 
Concüirite öiuuiiN uvigures liarüspices 
Portentum inüsitätum ci'mflatüm est recens 
Xani im'ilos qui friciihat n'msul faetus est. 

9. Kräderspielverse aus der Zeit des Horaz:ff) 

a) Rex erit qui reete fäciet I quf non fäciet nön erit. 

b) Hiibeal. scahkm qnisquis ad rae ;| venerit novissimüs. 

10. Spottverse des Volkes f ff) auf den bei Juvenal erwähnten 
Sannen tus: 

Aliud scriptum lialn't- Sani>< ; t)!ns jj ali-.nl pi'ijmlun vulucrät. 
Dfgna dignis: sie: Sarnientus || häbeat trüssiis ttinipcdes. 
BusÖcf qg nfl agätis |[ »Kqriis SÄrmentinn alhgeL 

11. Dazu gehl'u-t gewiss auch eine ziemliche l'iiriie der Verse gleichen 
Metrums, (he sich unter den antiken Sentenz enuamuilungen befinden, 
z. B. in der Ausgabe des Publilius Syrus von WühTlin S. 11G: 

Supplicem li('niiineiin)p]iriinerevfrtiis ! mm est. sedcrudelitäs. 
S. 78: Früsh-acuinädseiicctamvimtumest. | rt'petas i'idulescentiam. 
S. f>7: Akätor quänto in arte est ;[ melior, tiinto est nequiür. 



') Sueton. Calig. o. b. 
") Vopiacus Aurel, e. 6. 
***) Vopiacus Aurel, c. 7. Im zweiten Verse sind die traten vier mille 
von Corden hinzugefügt. 

t) Sueton. die. Jul. c. 80. 
tt) Hergestellt aus den porphyrioni sehen Scholien zu Hör. epist 
l 1, 59. a. p. 417. Allen S. 94. 

t+f) schol. Juven. 5, 3: „Per ludos quilm- ihclh-. um qunttuordecini nr- 
dinibus aedil, haec a populo in euin diota sunt." 
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Von Inschriften sind u. a. zu vergleichen; 

C. I. L. I 1273 (= Bücheler, aiitliol. epijrnqili. .-qiedin. I — progr. 
Gryphisv. 1870 Nr. 32 S. 15}, also von Moramsen noch in die repu- 
blikanische Zeit verlegt: 

Honestam vitam vntsit. pi'us f-t -^j hl^ndidüs 

Ut quisque exöptet sie f.-jt' der Stein [ liuneste vfvere. 



Bücheler a. a. 0. Nr. 31 V. 54. 55: 

Paulfna veri et cästitätis cönsciä 
Dicäta t&mplis ätque amica liüminüm. 



Bücheler a. a. 0. Nr. 30 S. 13: 

Vitti beätus dis amfeis ltteris 

Maiies t'ul;uuiiH uäinque operlis u^iilm. 

Krina ris est aeviterni temporis. 



Bücheier a. a. 0. Nr. 43 S. 21: 
V. 8— 12: Venüstn, ümniina inrrr iivirbuin {firnilii 
Quam si qua pietas msitäst caelrstibiis 
Viventi ingemo soll et Iiici reddite 
Alterns memorem quem pnreiitfs dfsenint 
l'nin pnimuu iifitiisl, LiViliammi Cusmi'uh. 



Aus der Zeit Trajans, wie man vericuthet, Bücheler unthoL 
epigr. III Nr. 14 S. 13: 

Hi'c Cleärchns qui dum. Visit Grneco magno nomine 
Nüncupätus fäctia nieniit mimen hoc et litteris 
Infans eäp{tus . . j 
Bücheler anthol. epigr. III Nr. 17 S. 14: 

Höc sepiilcrum roiif'reqiit'nteut & nie qui sint libtri 
C^irc^iiniTersos quoa rclinquam vcl manümitti voläni 
Ät postrema pateat ipsis quique ex is pro v-jej nennt. 
Aus der Zeit Hadrians sind überliefert die Verse (Spartiiinus.Harlr. c. 1 Ii): 
Ego nölo Caesar esse 
Ainbuläre per Britännos 
Scjthicäs pati pruinas 



Mit der Erwiderung: Ego nöiü Fluni* esse 

Ämbuläre per taberaas 

Lätitare per popiuas 

Cdlices patf rotundoe. *) 
Selbst bei den dassiachen Dichtern hat man verschiedentlich 
grosse Rlicksiclit auf den Wortiiccem wiLlirgmuiumen. Horaz •/.. B. 
lässt in der fünften Sylhe des Alcaicus hendecasyllabus mit nur zwei 
Ausnahmen Aecent und Ictus iiu Einklang stehen.**) 

Kodi interessanter als diese Beispiele eines Cunipromiwses 
zwischen Hythmik und quantitierender \'crskunst. sind die anderen, 
wo wir einen förmlichen Rückfall quuntitierender Versmacher in das 
uralte volkstümliche aecent liierende System, Misuchtimg der Quan- 
tität zu Gunsten des Wortmrnits waluncluuen. Das älteste Beispiel 
bietet der titulus Mummianus von Iieate in dem bis jetzt unerklärt 
gebliebenen Hexameter: 

C. L L. I 543 V. 4: 

Cögendei dissolvendel tü üt fiuälM t&xseis. 
Diess ist zu lesen: 

Cögendei dissolvendel t(n) ut facilia f'üx.seis. ***) 

Mmumius ist auf einmal unversehens in das accentuierende 
Schema gefallen: 

/ V « | / » »1/ vW 

*) So wenigsten» erscheint der Hythiuu» der f 'bcrlieferong. Wenn 
man — gelten die Miiiulsdirij'ti-n — nmUliiro liest, fidlen freilich die Anfange 
dieser Verse als Beweismaterial für unser Thema weg. Man vermachet 
ferner: Calices jiati profundos, was mir ziemlich matt vorkommt. Kund sind 
ili« Stediflit'gun. wenn sie sich den Itaudi ruclst vul] gesogen haben. Ich 
finde also den Einwand Eyssenhardts (Florus und Hadriunus S. SO) gegen 
die „runden Mücken' nicht begründet. Dagegen möchte ich glauben, dass 
das erste Geiliehtchen ursprünglich ebenfalls vierteilig gewesen ist. Dann 
bitten wir eine schöne Reaponsion. 

**) G. Fraccaroli, Sn^-io .--opr.L !;l Lrenusi ilella metrica dasaica. Firenzc 
1881 S. 17. Andere» hat E. von Sallwürk in der Berliner Zeitschrift für dos 
Gymnasial wesen XXIX S. 449 tf. nachgewiesen. 
***) Vgl. weiter unten daB Beispiel: 

Müs esmrta est sänsim lig.'scil deinde si'nsim deficit. 
Der Dactylus sinsTm vi ist vom quaniit i. ie nil. n Gesichtspunkte aus nicht 
weniger anstüsdg als Iiier dd l(uj äl lä, vom rytli mischen Standpunkte aus 
aber Bind beide Dactyli richtig. 

t) Ich bezeichne die Hetüium; mit /, die nichtbetonten Sylben mit v. 
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Ein hübscheres Exenipel ilir die Zeit, wo beide Hrineipien noch 
miteinander um die Herrschaft rangen, oder wo das ältere sich 
wenigstens noch gegen völlige Ausrottung wehrte, konnten wir uns 
kaum wlinschen. Vom Standpunkte der reinen griechischen Metrik 
an« wäre die Stelle ein unlösbares ftäthael. 

Mai) glaube übrigens ja nicht, duss dieses l!eis|>icl allein steh« 
und die rytlunisehe Messung sich ohne weiteres als analogielose 
Hypothese abweisen lasse: icli kann noch eine ganze Reihe Beispiele 
beifflgen, die theilweise sicher au» Zeiten stammen, wo noch clas- 
aisch gute Jateinische Gedichte gemacht worden sind. Die Citate der 
nächstfolgenden vier Nummern gebe ich mich liürheler, anthologiae 
epigraphicae laiiiinc spetimen primum: 
Nr. 42 V. 4: Aiiruncus erat Füsius erat nomine. 
Hier ist also erat zweimal gebraucht, als In'itte es langes e. Daneben 
haben wir den Compromiasvers: 

V. Ö: Nec qiioi'i|iiain ins negävit laesit neminem. 

Nissen setzt dieses Gedicht in die republikanische. Momnisen in 
die Kaiserzeit. 

Nr. 45 V. 11: Qnoniäni me förtüna*) im'qua 11611 sivit ihn. 
Mommsen hat dieses Gedicht in den I. Band des Corpus aufgenmnnicn 
{Nr. 101H), datiert es also in die republikanische Zeit. 
Kr. 46 V. 8: Valeüs viator lector meis [sie] cäiminis. 
Kr. 47: Areain ät sepulehra eiiltor verhi cöntulit 
Et celluin strüxit suis ciiiictis siuuptihiis 
.Kelesiiie sanetae baue i'eliijiiil mctiiorinni 
Halvete l'i-iitrcs piiro w'irde et, simplici 
EuelpMs viis sätus säneto spiritu. 
Gleichfalls noch in die republikmii^lir Zi-ii verh-gt mal. gvmei- 
niglich die Orakeltafelclien ans der Kühe von Pataviuui, welche 
plebejische oder provinziale Hexameter mit stark rvthiniseher Beein- 
flussung zeigen; als rythmiselic Bechiiiussimg fasse ich die Verlän- 
gerung solcher kurzen Sythen, welche im gewöhnlichen leben 
accfcntuiert sind, und die Verkürzung solcher imbetonten Sylbei), 
welche in der gewöhnlichen qnantitierenden Poesie iinfnrlaug oder 
positiouslang wären. 



•) Haupt iui C. I. L. I Hau v.-ill ü] ■iiliii!;- fora lesen, wodurch dieses 
Deispid in Wegfall käme. Allein da aucii .[:■■ Attiiniifvcrje aSlerki t'at:ljiii;- 
heiteu enthalten, die man bisher nicht ganz wegräumen konnte, so bleibt 
es misstich hier zn einer Teitünderung zu greifen. 
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C. I. L. I 1440: 

De ineerto ccrtn ne ffant si sap?s eäveas (= cävjas). 

1444: 

Fonnidat omnes fjntd mrtmt fd se^rf sStinst. 

1449: 

Xon sinn incndncis <|nas (Ii xt i c<msilfi-s shilte. 
uno ine rofjitus nunc ci'>nsiif/s tempus abit iain. 
ostquam ceciderunt sei sum eönsttfts tun me. 
Qnöd frtyr.v iacf.äs Hbci qm'jil dä/ii)- spernere nolei. 

1454: 

Qür pSfis pöstempiis cimüMiim <piöd rfiffii.s nöu est. 
Auch wird man wohl Kr. 1447 hierher ziehen dürfen: 

Iübeo et is ei si fccerit. gandebit Kemper, 
l'nter den poetischen iMv.t'iignisseu der Lateiner findet sich k 
zweitesmal U ola Horn. Sing. 



zw Rom C. I. L. I 1013—15. 101 Ii. Man pflegt beide als Batnrnisoh 
anzusehen, ohne dass es eineJn Unbefangenen ersichtlich wäre, in- 
wiefern z. B. der angebliche Vers: Pist.iris redewp- || türis Äppäret 
(Kitsch!) eine Wiedergabe des Schemas I labünt mal um .Metelli || Naeviö 
poetae sein soll. 

Was zunächst die auch von Bficlieler antllnl. epigr. III S. 10 
als satuniiscli angesehene Inschrift des Hückers seihst betrifft, s(> 
besteht sie, wie mir scheint, vielmehr aus einem rythniischen Scnar 
nebst einem ILliersdiiissigen gleich iirtievu Fragmente zum Schhiss: 
Est hoc miminientiim Miin-ci \' erfitl (i'i) *J Knrysacis 
Der zweite fragmentarische Vers uird gleichfalls als rythmischer 
Jambus aufzulassen und also ftdgendentiassell zu scandieren sein: 
Pistüris redeitijitiiris appäret " 
Die Grabschrift der Hückers trau i-l in folgender Weise ftiiif- 
zeilig in den Stern gemeisselt: 

Fuit Atistia uxor mihei 
Femina opituma veixsit 
Quoius corporis reüqniac 
Quod superant sunt in 
Hoc panario. 

•) Dasa man Vergili betonte Vergilii), i^t au^hik-klicli Überliefert. 
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Man pflegt es in ,sut uro i acnes* Mass zu zwangen, nicht ohne 
verschiedentliche .Mishaiidliuii; des rpi^rnpluM-h überlieferten Textes. 
Havct V- B. erlaubt, sieh folgende totale Änderung der Überlieferung: 
Fuit lixor uii: temina I| optuina*) veixsit 
Quoius reliquiae quot superaut || sunt in hoc sepulcro. 
Andere werfen femina aus u. s. f. Meines Brechtens sind es 
rvlluuische Hexameter und üilgeudenuasseii KU scandieren; 

Füit Ati'sti(a) uxiir | mihi feminfa) opituma veixsit 
Quoflls ti'irj iuris rt : li(jiii:n : qnnd si'iperniit sunt in 

Man vergleiche die spanische Inschrift C. L L. II 1821: 
Ave 

Heren nia Croeine 
Oara sueis inclüs(n) | lioc tümiilu Croeine cara 
Süeis vixi ego et änt(e) | nliae vixere puellae 
Ilim (e)st lecti'u- diseedcus dicid Crdenie Kit tibi terra levis. 

Das sind 3 HexamctiT mit i'ylluniselier Beeinflussung; der dritte 
verlüuft mittelst 5 Überzähliger Svlben in den Selilnss eines Pentameters. 

Gerade wie in diesem .-.ja ansehen (ii'iliehte seilen wir auch in 
jenem römischen li.'ieliergediehle beide l'rinripien der Verakunst 
vertreten, das prusoilisclie und das rvtli mische. 

Die Messungen l'i'ut, opituma., siiperant zeigen das rjthniische 
Princip, wülirend entschiedene Vernachlässigung des Wortncceuts 
and einseitiges Einhalten des iiuantitiercmlen l'riucips in uxür und 
reliquiae zu erkennen ist. Ausserdem, ist bei Atistia Sjnizese und 
bei corporis entweder arcbnisierende Nichtachtung des scbliessenden 
s oder Eingreifen des aecontuierer.dei! l'rinrips ;m/u nehmen. Dass wir 
in den fraglichen Zeilen einen poetischen Erguss des verwittweten 
Bäckers zu erkennen haben, diess lehren uns die seltsame Stellung 
der Worte sowie die für die auyusteisi he ialer ciisurische Zeit sehr 
auffälligen Wortformen. Gelungen ist ihm sein Bestreben schlecht 
genug: was wir lesen, sind mehr Knittelverse als Hexameter; aber 
senile die Eiiimeiiu'iuig des rvtliimselteii l'rincips in ein metrisch 

*] Schon diese Verwandlung des (iberlieferten opitumn in das ordinäre 
optuina widerstreitet allen gesunden kritischen Grundsätzen. 

**) Man möge sich erinnern, dass Laberiux eben in dieser Zeit die 
vulgäre rjthiiusche Dichtungsart mimen) iL-- il feineren Versen (versus, resii. 
ifersi) [»ejjeimljcrslellL und es -ich offenbar /.um Verdienst anrechnet, in seinen 
Minien die Verse vorgezogen to haben, obgleich der Gegenstand ihm gewiss 
auch die Anwendung der vulgaren Rythinik in der Weise, wie dieselbe aus 
den volkstümlichen InsHiritten Ii er vergeht, gestattet hätte. 
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angelegtes Gedicht erinnert auf das schlagendste au die jetzt gleich 
anzureihenden, vielleicht glcieh/citi gen jn n'tischoi! Krgüsse des poni- 
pejaiiischeii Volkes: ich meine nuiiiitliüt (Iii: Inschrift Kr. 1824 bei 
Zangeineister (0. I. L. IV): 

(Quisquis aniat vcniat: Veneri volo frangcre costas 

Fustibus et lunibos debihtare deae.) 
.SV ihiIHI illu mihi tenenmi perfinnlere pectns, 
Qult t-gö Htm possim rnpnt illie Innigere raste? 
Hier ist est in potest als kurz angesehen, weil es unbetont ist, 
dagegen quid, gesrhrielicn ijiiit. wird als hing gemessen, weil es den 
Ton hat. Ausserdem ist mit tlem vierten Verse das elegische Metrum 
verlassen, was zu den überzähligen Versfragnienten in den Inschriften 
des Knrysaces und der Atistia eine Art Analogie bildet. 

Weiter gehört hieher die Waiulinschrift Nr. 1516 bei Zange- 
lueister: 

Hie egu nunc t'utue (— futui) f<innos».'iu> form« pÜella^üi}, 

Laudat«jinj> a multis, set lutua intus erat. 
Später als 751 n. Ch. können die Verse natürlich nicht fallen. 
I. R. N. 70 17 haben wir den Vers: 

Hoc jlatier iniWix posiüV f'iv nülv merenti. 

Orelli 738(i: 

Condecoräta legi debet tarn «uipHrf vita. 

Li einer zu Horn befindlichen griechischen Inschrift des ersten 
oder zweiten Jahrhunderts iKaibcl, epi^ramni. Gr. Nr. 681) stosseu 
wir plötzlich auf folgenden Pentameter: 

nevrtpovtte yäftvw 3'iviä TrilijOtt/liWj. 

Ebenso wird yenm- gemessen vmi einem griechisch schreib ende Ii 
Körner des zweiten oder dritten Jahrhunderts auf einem Denkmal 
zn Stockstadt im bayrischen Franken (Jos. v. Hefner, das röm. 
Bayern, München 1852 S. 298): 

} ; .r£uit£vo^ rtvifhjS.fi l'ntur Et/.tiva iTtfirr t v. 

Von den obigen f'<nnpi'oiinss\vi*seii lallen Kr. 5 und (I. aus der 
Zeit Aurelians, eigentlich in unsre. Kategorie, sofern da bereits ohne 
Skrilpel liömo, habet, Särntiitiis mille, semcl et seinel gc in esseu wirrt. 
Ich moelite sie nur oben von den übrigen Beispielen gleichen Genres, 
niimlich der Triiimphlieder, nicht abtrennen. 

Ans der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts stammt auch 
die Inschrift (bei Blicheier anthoL epigr. III Nr. 18 S. 15): 
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Vive laetus quisque vivis | vita pärvom nranus est 
JIÖx exörta est «'fi.sv'm rtt/iisrlt deindc ü^iiHiiu deficit: 

ganz nach jenem Rythmus: 

Tantum vini nemo hübet [ quüutuni iudit sanguinis. 
Her gleiche viilk.^tliiiiiiliclic Uythniiis, in dem bekanntlich n. a. 
auch (Ihn Pervigilium Vcurrit aligHas.t ist. hat sich in den spanischen 
Rniiiiiu/i'ii Iiis iiul' den heutigen Tag erhalten: 

Y6 sali de Ii mi tierra | pära fr a Diös servir 
Y perdl lo que habfa | desde mfigo häst(u) abrfl. 
Ellos Sa aque'ato estdndo | el buen Cid que üsomo 
Cön tresdentos caballeroa | tedos bijos dalgo sön. 
Es ist diess das pupuliirste \ ersmass der spanischen und portu- 

1 '~ 

Man kann die insriiriftlichni Hcispii'lf rvthinisdicr fieeiiifhissung 
der lateinischen Volkspuesie noch ganz erheblich vermehren, doch 
wäre das eine Abhandlung für sich. 

Ebenso entschieden wie in den Inschriften zeigt sich vom' dritten 
Jahrhundert an das rvtlmiisclic l/riiicip iiueh schon in der Litt erahn*, 
und Kwar bei den christlidLen Dichtern. S> sagt (iimmodiai] (ed. 
Ludwig I 24): 

Undt nSn eSägäa uuümm CSrtsß dSfitwtunu 

Ganz dasselbe zeigen die Verse des Dracontius, Sedulius, Pseu- 
dotjprian u. s. f. (s. Tenffel, riiin, Litteratnrgcsch. § 467. 4i!ü. 
Appendix an Cyprian). 

Ein Hexameter des siebenten Jahrliundi'l'ts, welchen Schlich de 
[Hiesis latinae rhythinis et rimis, praeciplie nionachnrum, Donau- 
(•seimigen l^äl S. 13 citiert. lautet: 

Et hictua auiiuae det licilm verä tfietmti. 

Gleichartig sind die ältesten christlichen Hymnen, von welchen 
ich nur zwei bereits von Hatnla hcisjiirlshaibL'V ausgehoben*: Strophen 
citieren will: 

0 rex aet&ne dömtne 
Herum oreätor öraniiini 
Qui eras ante saeculä 
Semper cum pdtre fflius, 

Und: 

Apparcbit repenthm 
Dies magna dömini 
Für obscüra vehtt ndete 
Improvisos öccupans. 
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Jede im gewöhnlichen Leben betonte Svlbe kmm dun Ictus 
haben und als Länge gelten, und jede unbetonte Rylbe als Kürze. 

Wie nun im Verkut' des Mittelalters dieses rvtlimische Princip, 
namentlich in Folge .seiner Verbindung mit dem Heime den voll- 
ständigen Sieg über die antik-classische ouantitierende Yerskunst 
davongetragen hat, diese möge man in der seht mstractiven Schrift 
Willi. Meyer« nachlesen: Der Ludus de Antichristo und über die 
lateinischen Rythmen, München, akademische Buchdrnckerei von 
F. Straub 188ii. Hier in unserem Falle interessiert uns zunächst 
nur die Frage, oh wirklich, wie icli im Vorhergehenden angedeutet 
lialie, auch In der vorclnssi sehen l'eriode der römischen Poesie das- 
rvtliuiisclic Pvincip zu erkennen ist oder nicht: mit andern Worten, 
ob sich die Überlieferten sogenannten saturnischen Verse als ryth- 
mische auffassen lassen oder nicht? Und hier machen wir nun 
die überraschende Entdeckung, daas in der That ein ungemein 
grosser Procentsatz sich in die von den Metriken) aufgestellten 
Schemata tilgt, sobald wir schon die überlieferten Musterverse als 
rvthmische Verse auffassen, um! zweitens machen wir die ebenso 
überraschende Entdeckung, dass die Erscheinungen, welche sich uns 
in den altlateiuischen Versen darstellen, sobald wir sie durch die 
tirille der Kytlmiik betrachten, in auffallendster Weise mit den von 
WiDielm Meyer für die spätere rythmische Poesie ermittelten Ge- 
setzen harmonieren. Nicht die Metriker also haben über den alten 
verschollenen Satumius das Richtige gelehrt, sondern der Vergil- 
scholiast hat recht, wenn er zu Georg. II 385 angibt, jener Vers sei 
ad rythmnm solnm compositus. 

Nehmen wir das bekannteste Schema: 

Dabunt malinn Metelli Naevio poetae 
und lesen wir es statt (piantiticrcml vielmehr acrentincreud, so er- 
halten wir einen Typus, der sich uns sofort als wirkliche Idealform 
des ausgebildeten, feineren Saturniers darstellt Wir haben also 
dann nicht: 

Däbunt malum Metellf | NaevTo poetae 

sondern: 

Däbunt mälum | Metelli |: Naeviö | poetae. 
Die Quantität ist völlig gleichgiltig. um so inelir kommt auf 
den Wortaccent an; ich bezeichne die betouten Sylben mit /, die 
unbetonten mit v, also: 

/ . I v I v / . II I v ' I v ; V 
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So sind, und zwar genau nach diesen! Schema, tollende Haib- 
verae und Verse gebaut: C. I. L. I 32, ältestes Elogiuin, auf den 
Sohn des Scipio Barbatiis: 

V. 3: || ffliös | Barbäti 

V. 4: Cönsol censor | aidilis || 
C. I. L. I 30, Zweitälteste s Eloghmi, auf den Vater Scipio 
Barbatus: 

V. 1: f| Scipiä | Barbätus 

V. 2: Gruuvod pätrc | pro^iiiUus k'irtis vir j sapiensque *) 
V. 3: Quoius fönna ] virtütei 
V. 4: Cönsol censor | aidi'lis | 

V. 6: || öpsidesqufe) | »ixliiiu-ii ' 

C. L I. I 33, drittes Scipionen-Elogium : 

V. 1: i ; ftäininls | gesfstei 

V. 2: Mörs perftTÜ | tu(ii) **) nt essent ;| 

V. 3: Hünos tuuiii i virti'isi|iii> «Viril» iilqu<e| ingeiihmi*) 

V. 5: || glöriam | maidrum 

V. 6: Quüre lnbens | t(e) in gremiu«) || 

V. 7: TVrra Piibli | proguätuni || Piibliö | Corneli 

C. I. L. I 34, vierte.« Snpimieii-Elogiuiu: 

V. 2: II pösidet | hoc sitxsuin 

V. 3: Duofei vita | defecit || 

V. 4: la hie situs | quei <nünquam jj victua, est | virtütei 

V. 5: Anno« gnätus | viginti | 

V. 6: Ne quairatis | honöre || 
C. I. L. I 1175, WeflunBchrift von Sora: 

V. 1: Quöd re ada | difefdens || 

V. 2: Pärens timens | heic v&rit || 

V. 3: || Lefbereh | lubentea 

V. 5: Seniol t(e) örant | se vöti || 
C. I. L. I lOOiS. Grabschrift de« Caicilins: 

V. i: Höspes grntu.n (eist 1 qu(om) npud meas***) : 
C. L L. I 1071 (aus einer Grabschrift, nach Blicheier und 
Havet ein Safcurniusrest): 

Hein sunt düo | concördes | 
C. I. L. I 1(172 (ans einer Grabsclirift): 
Fn'ige bona | pndica || 

•) Bei i ist Synist 
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L R. N. 3829 (aus einer Grabachrift): 

Rögo te mi | viütor || nöli mi j nocere. 
Damit stimmen folgende Verse und Halbveiae des Livins Au- 
dronicus und Naevius aus dem Verzeichnisse bei Havet S. 425 ff.: 
A. Livius Andronicua:*) 

Vfrum mihi | Oamena || fnaece | verafitiuu 

Päter nöster | Satürni || ffüe | . . . 

Mea pfier | quid yerbi || 

|| nureö \ et gh'itro 

Tuqne mihi | narrätn |j ömniä | disertiru 

Quac haec däps est | qui festus || dies .... 

Matrem imearnj | procftum || plürimi | venemut 

Quando dies | adveniet **} || 

Aüt in Pyluni | adveniens**) || 

Ibidemque | irr summua |i 

Ati.|HP t-.stiis | habemuM || 

Partim errant j nequinont || Graeciäm | redire 
Apud nympham | Atlantis |j 

Utruui genua **) | amplöeteiLM [| virginein | orärt-t 
Ibi „i,„n, | aedeto | dönieum | videbia 
Me carpento | vehent« || 

|| noegeö [ dete'rait 
Nämque peius | nihiluni ***) || inäcerät | hörnernem i) 
Mägnae töpper oder Töpper -irinim} | confringent || 

|| filiüs | Lat/.nas 
Näm divina | Monetas || 
Töpper fäcit | homönes t i) II 
Töpper citi [ ad aedis || 
Iäm in ältiun | expülea || Untre .... 

| parcentea || praemodüm | . . . 
. . quöniam **) | audivi || 
Vestia pülla | purpiireafff) || ämpla .... 
. . düsmo | in löco || 



■) Die in adrige Klammern gefaaaten Buchataben sind bei Havel aua 
Conjectur ku gefügt. 
**) Synizeie. 

***) nullum peius die Überlieferung! nihilum peius llu.vet. 

t) hominem die Überiieferung; homonem auch Havet. 
tt) hominea die Überlieferung, 
ttt) Svnizese. 

KelUi, Vir satmnünha Verl. 2 
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Alle diese Stellen sind aus des Liviüs OdysHeenbersetzung, 
v.-i'k'hi" not <iri wcli in Si-tm-nii-rn abgefasst war. 

Dazu kommt noch der ganz richtig gebaute Saturnier aus des 
Livius Hymnus auf Iuno Regina: 

Säncta püer | Satürni ] filiä ] regma. 
B. Naevius: 

Aus dem panischen Kriege (Havet S. 434 ff.): 

Eörum *) srftiLiii | K^quiiiitur || 

Ibi furas | tum aürü |j 

Mülti lib'i*) | e Troia [| 

|| feeerut I quietem 
| quomodö | Titani 

Rüncus ütque | Purpureum *) |j 

Deinde *) pöllens | sagittis |[ 

Sänotus Iöve"i ] prognfihn |[ l'ütiüs | Apollo 

Inque susum | ad taelum || aushilft | . . . 

IVistquam ävem | aspexit || 

|| ördine | pomintur 

lnunoläbat ] aurätain***) || 

Virum praotor | iidvt ; mt>n.<i *) |j anspiciit | auspicium *) 
|| völui | victüriam *) 

(Jenset eo ] ventürum |[ 

|| cönterft | legiönea*) 
|| ilicö" | sederent 
Keconciliat *) | capÜToa || 
Sicilienses *J | paciscit || öbsides ) ut reddaut 
Ki venit | in mi'iitcm I; liömiiuim | fortunas 
i'Tiiiu'.s üri'f i uugi^rit jn'isribüa | - . - 
Onerariae *) | ontiatae || 
lii'iris frätrem | Neptnnnm || 
Summe deum | regnator || 
| Samnlte || 
.... | perire || mävolünt | ihideni 
Quam cum sttipro | redtre || 

|[ fierf | per genüg 
Nöctu Trofadf) | exibant |j 

*] Sjnizese. 

**) Jove schreibt Havet; fibediefflrt ist quo Delpbis. 
'■'*) anreiun die Überlieferung. 
fl troinde die tberliefening, troiad auch Havet, 
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Reutin i'unhiii' | aheüntes*) :| hicrüms | cum inültis 
|| pärk-t [ locüsta 

Lücam bövem | . . . || 
Qiü dum müru | sudantes |] 
Fenint pülcras I creternis || :n'n-i?äs | lepistas 
Mügni nietus | tumfiltus || peotora | possfdit**) 
Xövem lövis I concörd«. || fihae | soröres. 
PÄtrem BÜum | mipremum || öptomäm | «ppellat 
Sciipos atque | verbcims || sü^mina ] suinpse'nint 
Siinul iiiin»*) I aliünde*) || 
■Tripper sjuevi | cupesset || 

|j höstiiüu | pro moene 

Sininl dvöna | eiiruiu || 
Mfllia*) älift*) | in fadem || 



Ebenfalls nüviitiiiscii ist |Ha\vt S. -Hi>} vielleicht folgender Vera: 
Slimmiis lipes | <pu lVgnni || ri'gii'is [ ref regit. 



Von dem höchsl wniirscliciulicli ;i jx >ki- v) il icn (icdic-hfe de» Nitvius 
auf sein eigenes Grabmal stimmen bloss 2 Verse unter 4: 
lininorfc'iles | mortale» || 

Flerent divae [ l'snienae J| Xaeviiiiu | poeiani 
|| traditüs | the.saiiro. 



Sieker echt ans der nävianischen Zeit ist der Mustervers: 



Weiter reihen sieh au diese dem Hei'eielie des Livius und Xae- 
vius entnommenen Heispiele noch folgende zerstreute ganz regel- 
mässig gehaute satnrniache Reste: 

1. Eine gewiss uralte Hcspivcliiuig um Fii-üsschmerzeii zu heilen. 
Auch im Altdeutschen gehört eine Hespreclumgsi'oimel für den 
verrenkten Fuss eines Pferdes zu den urültesten Sprachdenkmälern. 

*) Synizeae. 

"*) possidet die Clierlieli.-i-uii« , 1 jm-sidit, auch Havet 
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Varr. de re rust. 1 2, 27: 

Terra pestfin | teilet» jj sälus In'c *) | mnneto. 
2. Eine gleichfalls gewiss uralte Formel hei Servins nur 
Aeneis VIII 105: 

Dit quod debes | ile mänu || (deit-Je/ra, nris). 
Die zweite Hälfte hat eine Hyllie zu wellig, eine nicht eben 
seltene Erscheinung, die weiter unten besprochen wird. Havel 
scheint diesen Vers übersehen oder ubsH-htlidi iili errungen zu haben. 
Auch in den Zusammenstellungen Anderer wird der Vers vermisst. 

o. Die .vom Pontif'cx gehrauchte Formel der Culatio, Varr. de 
Kttga lat. VI 27: 

Septem dies | te cälo || (Inno C'ovella) 

Septem diebus**) | te calci 

4. Aus den saliariselien Gesängen I Havet S. 410): 

Ci'une tönas ***) [ Leucetie ***) || 

5. Aus dem Arvaliied: 

Enos Lnaes | iuväte [ 
Enra Marmor | iuvatu |j 
Sira incürrer(e) | in Hörest) || 
d. Aas dem Carmen Priami (Havet S. 440): 



7. ('apifrditiische Trimiipliiiluischrift uns dem Jahr liltl v. flh.: 
Caesius Bnaaus S. 2G5 K.: 

Fi'mdit tiigat | prostemi t | mäximüs | lcgit'mes f f ). 
ti. Triam [iliul in slIl ritt bei Pseudnceiisoriims S. C15 K.: 

(Mngmmi nfnuerum triumphal) |! hiislibiis j devi'ctis. 
it. Front« IV 4 p. t>7 K. erzählt: Deinde in porta (Anagnina) 
cum eximus, ibi scriptum erat bifariam sie: 
Flamen sünie | aanientuni || 
Wer erstaunt nicht Uber diese verhältnismässig enorme Zahl 
ganzer und lialber Saturnier, die .sieh uns als stricte richtig gebaut 
daratelleu, sobald wir den überlieferte« Hauptinustervers als rvth- 



*) Die Verbesserung „hicc" (Havet) würde den Vers verschlechtern. 
«1 Synizese. Allen liest dies. Havet diebus. 
"**) ponas leucesiae die Überlieferung; tonas Leucetie auch Havet. 
t) Überliefert ist in pleorea, was ein offenbarer Sinnfehler ist und auch 
in lautlicher Beziehung als Uni cum dasteht. 

tt) Falls legiones mit SynizeBe gelesen wird, was Übrigens an sich nicht 
nelhwenJig ist, s. das sogleich Folgende. 
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misclies Schema auffassen! Aber das Verzeichnis wird sofort noch 
um ein erhebliches grosser, wenn wir erwägen, dass ausser dein 
erwähnten Muuptniustfiverr-e Dabutit nialuiu auch mu h einige lindere 
Mnsterverse des Satumiers bei den alten Metvifcern vorzeichnet 
stellen, welche eine interessante Abwridumg von jenem Meteller- 
Verse zeigen. Ich meine die von den Metriken) citierten Triumphal- 
verse mit Überzähligen tonlosen Sylben: 

Dvello magno dirimendo || regibüs subigendis 

Mägmim nümermu iviumpliai, : | liöslibus devictis. 
Ferner, falls keine Synizesc angenommen wird, der schon oben 
aii^i.'inerkte Triuniphalvers: 

Piindit fngat prosteiuit || mäximäs legiönes. 
Aus diesen Versen, weiche von der Tradition als musterhafte 
Satumier bezeugt sind , ergibt sich für unseren Standpunkt die 
That.saehe, dass das Schema 

Däbunt inälum Meteilt [| Xaeviö postae 
durch Ein Schiebung Kincr üherylihligen liubctonleii Sylbe zwischen 
den beiden Tonsylbon innerhalb der Halb/eile erweitert werden 
durfte, so dass also statt 

I V l v V I v I / V ( v./ V 
■/.. B. auch gesetzt werden durfte 



Iv/vlvv/vl/vv/v/vl 

Danach ergeben sich als richtig gebaute Verse und Halbverse: 
C. I. L. I 30 V. ii: 

Sübigit 6mne | Loucänam |] 
(1 I. h. 1 33 V. 1: 

Qu(ei) äpic(e) insigne | diäliB |j 

V. 4: Quibus s(ei) in longa ] liemaet**} ]| 

V. 5: Fäcile fäcteis | superäses || 



*] Man hat mir die Möglichkeit bestritten, dass drei unbetonte Sylben 
aufeinander folgen sollen; allein erstens ist die Cflsur zu beachten, welche 
stets zwischen die fraglichen drei unbetonten Sylben fitllt, zweitens kommt 
es auch in der romanischen Rythmik u mahl i genial vor, dass drei unbetonte 
Sylben hintereinander stehen, ohne daaa jemand behaupten konnte, dass 
die Verse desshalb nnrythmisch seien. Letzteres kann man in jedem Hand- 
buche der französischen oder spanischen Metrik nachsehen. 

**) Mit Synizese bei licuiset, weil nicht zwei übi'nlihlij,"! tonlos' lliur. 
in einer VerBbälfte sein sollen. 
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'■: Beiii' reni geras [ i-t väleas") ; dürmitiH [ »ine ijiim 



Igitur demiim | üliii || (t'risit cor**) [ prae pavöre) 
Sfiuul di'icniüiiia ***( 1 de 6re || 
Deque mwubua | dexträbus |; 



genufsti 



noch sehr bedeutend vermehrt, wenn wir die bei der ersten lieihi 
so vieltiieh ninieiuminienen Svnixesen llIs imstaitliFift ansehen wollten. 
Allein eine unbefangene Hetrnelituiu; selbst bloss der dsictylisehen 
a-rcluiiselLcn Denknn'iler ergibt v.ur Genüge den Heweis. dftsa Überhaupt 
die nre.linische und volksthümüi he Poesie «ehr aus gedehnten Gebiaui-h 
t, mal) sehe nur /.. B. die dactylische 
'Seipioneujrrnbsthiitt, die Hexameter der 
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jiutavinischen Lostäfelchen nach, und man wird hinreichende Belege 
für diese Behauptung finden; die gleiche Erscheinung bieten auch 
die jambischen archaischen Denkmäler; wir haben daher gewiss das 
vollste Recht, auch für die rytUmLschen Gedichte einen ausgedehnten 
Gebrauch der Synizese zu statuieren. 

Damit nun ein statistisch begründetes Urtheil Uber die Walir- 
s( j []i j iiihi , !i ki'i^ Leider A nf m^en. der rvi hmi sollen und der quun- 
titiercnden, möglich sei, wollen wir abzahlen, wie viele Halbverse des 
zweiten, dritten und vierten Scipiunenelogiums und der Soraner 
Weibinschrift richtig gebaut sind, je nachdem wir die S. 3 ange- 
führten 6 Musterverse im einen oder anderen Sinne interpretieren. 
Das älteste Scipionenelogium muss. wie wir sehen werden, mit einem 
andern Massstab gemessen werden, und das Momunentum Caicilii 
kann als ausserster Ausläufer des archaischen Satumiers kaum mehr 
beigezogen werden. 

Nach den oben angeführten Belegen hatten wir in der zweiten 
Sc-ipionengrabschrift ß richtige und Ii falsche Halbverse, in der 
dritten 11 richtige und Ii falsche, in der Soraner Inschrift 7 richtige 
und 3 falsche, zusammen unter 4M Halbversen 31 richtige und 17 
falsche. Im Falle der quantitierenden Auffassung ergeben sich da- 
gegen unter 48 Halbversen 23 richtige und 25 falsche. Die richtigen 
HalbverW bei Aufstellung der Bedingung, dass keine ungewöhnliche 
Verlängerung oder Verkürzung und keine Thesenunterdrückung und 
Pausen Verletzung statuiert werden darf und in jeder zweiten Vers- 
hälfte mindestens Ein reiner Jambus, resp. Trochäus sich finden 
muss, — denn diese Bedingungen sind in den (> Musterversen, falls 
wir sie als quautitierende betrachten, stricte eingehalten — sind 
folgende; 30, lb. 2 b. 5 n. Ii a und b. 33, Ia und b. 2a. 3b. 51). Ca. 7b. 34, 
3b.4aundb.5auudb. Dedic Sor. laundb.2aundb.3aundb.5a-- 
doch schliessen 5a einerseits und Iii lind 2b andererseits einander 
aus, sofern bei jenem Svuali'jphe. bei diesen aber Hiatus angenommen 
werden müsste. Es sind also im ganzen 22—23 richtige Halbverse 
unter 48. Ganze Verse sind bei acrentiiiemider Auffassung 9 richtig: 
30, 2. Ii. 33, 1. 3, 5.7. :i4, 4. Ii. Dedic. Snr. 3: bei quantitierender 
Auffassung 5—7: 30, (>. 33, 1. 34, 4. 5. Dedic. Sor. 1. 2. 3 — 
aber 1 und 2 mir bei Annahme des an sich unwahrscheinlichen 
Hiatus. Wir haben also 'das Verhältnis, dass bei der accentuieren- 
den Auffassung chva :! dir Ha!hV'']'-.f richtig sind, während bei der 
i|Uaiiiiliei'!']iilea \ i lII'^^sh i il;' inchi al> die lliilfie der llalbvcrsi 1 falsch 
ist. Ebenso verhalten sich die liei der accentuiei-enden A lifl'a^.-uiig 
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sich ergebende» richtigen gaii/.eu Verse /.» den bei der andern Auf- 
fassung sich, ergebenden wie 9 : 5. En ist somit schon nach diesen 
Proportionen in hohem Grade wahrscheinlich, das« wir an die Verse 
iler zweiten, dritten und vierten Scipionengrabschrift und der Dedicatio 
Sorana nicht den quantitierenden, sondern den aeeentuierendeu Mass- 
stab zu legen haben. Das Verhältnis wird aber idu für unsere Auf- 
fassung noch weit günstigeres, wenn wir noch einige aus den Steill- 
inschriiieii ersichtliche Thal-achen in Hirhiutiifr nehmen. 

A. In dem oben erwähnten Satze aus den wahrscheinlich auf 
Caesius Bassus zurückgehenden Exzerpten liatte gestanden, class die 
alten Satumiu »dichter praetercpiani quod durissimo* fecerunt. etiam 
alios breviores, nlios longiores inseruerunt. Für die längeren hatten 
wir mehrere Exempel unter den überlieferten Musterversen. Für 
die kürzeren Saturnier war aber in denselben gar kein Vorgang 
gegeben, und doch sind sie uns ausdrücklich bezeugt. Hier müssen 
wir uns zunächst an die .Steine allein halten. Wir sehen da folgende 
Beispiele: 

Sarkophag des Barbatus V. 5: || Samnio cepit 
Soraner Dedication V. 5: || crebro condemnes. 
Da wir im Zusammen stoss zweier Tonsylben die schwerste 
rytlimische Versündigung erblicken müssen, und auch im zweiten 
Falle, bei crebro condemnes, gm- nicht 11h7.11 sehen ist. wo ein üi-iuer 
Ton angebracht werden konnte, so werden wir den Ausfall einer 
Tonsylbe, die Beschränkung der /.weiten VershüH'te auf zwei Ton- 
sylben statuieren müssen: 

Ivvl'y 
II Sänjnio cepit 
II crebro | condemnes 

II vöt(o h)oc I solüto. 

B. Vielleicht um diesen Ausfall wieder hereinzubringen, — denn 
die Zahl der Sythen war hu Saturnius niehl ^[cich^illie;"-) — wurde 
nun die zweile Vershälfte gerne mit einem tonlosen Vorschlage 
begonnen: 

» / VV ,' V*«) 



*) Vgl. namentlich weiter unten das Gesetz Mr. 12. 

**) Diese uralte Form des Saturoius hat sich bis auf den heutigen Tag 
in romanischen Sprichwörtern erhalten, z. B. im spanischen: 
Qnien a üna | caatiga || a cifnto | hoatiga. 
= Quoiei vita | defecit |] non hiraos | honßre. 
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Danach sind gebaut die Halbverse: 

Seipioneiunschrift Kr. 30 V. 3: || parisuma fiiit 

V. i: || quei fiüt | apüd vos *) 
Seipioneiunschrift Nr. 33 V. 4: || tib(e) dtier vita 
Scipionenüiäclirift Nr. 34 V. 1 : || muMsque | virtütes 
V. 3: || non hi'mos | honöre 
V". 5: [| ia löceia | mandätua. 
(1 Die zweite Verahälfte darf' auch nach dem Schema 
II I vv I I vv 

gebaut sein. Hier wird also die vierte tonlose Sylbe atatt ganz 
vnrn vielmehr ganz hinten angebracht. Bei dieser etwas auffallen- 
den und auch nicht gerade häutigen, im dritten Jahrhundert**) 
noch durchaus gemiedenen Form ist die condicio sine qua non 
nicht bloss dass vor der drittletzten Sylbe ein Einschnitt ist, sondern 
dass die ganze zweite Vershälftc durch zwoi dreisylbige (dactylische) 
Wörter gebildet wird. 

Scipionensarkophag Nr. 33 V. i: j| ömnia | brevia 
V. 6: || Scipio | recipit 
Sorauer Weihinschrift V. 4: || mäxsume | niereto. 

D. Endlich werden bei den Eigennamen und bei vier- und 
mehrsylbigen W örtern sehr häutig bloss die Sylben gezählt und 
das Gesetz beobachtet, dass drei Sylben vor der Pause und vor dem 
Ende des ganzen Verses wo möglich ein Einschnitt stattfinde. 
Pausenmisschtung oder Zusammenstoss von Tonsylben sind natürlich 
auch bei blosser Sylbenzählung verboten. Danach sind entschuldigt 
folgende Halbverse: 

Barbatussarkophag V. ] : Cornelius | Lüciua || 
V. 5r Tauräaia | Cisai'ma || 
Scipioueninachrift Nr. 34 V. 1: Miigna säpientia ] 
Soraner Dcdication V. 4: Dönu dämmt | Hercolei || 
Ebetiso in der allerultesteu Scipionenin schritt (Nr. 32) die spater 
zu besprechenden Halbverse: 
Lüciöm Scipiöne || 

!| Aleiiäque ürbe 

Dedet Tempestätebus || 



*) apud vos zahlt als Ein zusammen geästetes Wort: apüdvoe. 
**) In den zwei ältesten ScipioDenepitaphion sowie bei Livius und 
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Nach diesen rieti-schlungcn 1 *1. ■ i 1 > I von den Mdpioneiiinsrlinfirj! 
Kr. 30. 33. 3+ und der Soraner Dedication bloss noch die eine 
vordere Hälfte von Nr. 34,2 als unerklärlicher Rest: Aetäte (juorn 
parva, also v ' v I v / v II statt I v / v i v / v II 

Wir halten sonst keine Conjerturen an diesen Inschriften ange- 
bracht; vielleicht ist es daher hier gestattet ausnahmsweise diesen 
M')ilii|it'ri^i']i Boden zu betreten und y.u verumllicn. dass das Original 
nicht aetate. sondern das echt archaische uevitatc geboten hat.*) 
Bei dieser kleinen Veränderung wird der Vers musterhaft richtig. 
Ohne das würde ein Ton und, was vielleicht noch mehr bedeutet, 
eine Sylbe zu wenig in diesem Halbverse stehen. 

Im ganzen kiinnen wir also hier die Thatsaehe feststellen, dass 
sich nach obigen liegein die wichtigsten im strengen Satnrnius 
abgefassten St einin schritten mit Ausnahme eines einzigen sehr leicht 
zu emendicrendeu Halbverses (34, 2) als rythmische Gedichte lesen 

Wir wollen nunmehr die gesetzuiiis-dg.'ii Kischeii Hingen zusammen- 
fassen, die sich uns aus obigen vielen T'-ui-l in: issig gi' lernten Raturniern 
ergeben haben, und es wird uns dann zugleich klar werden, in 
welch überraschender Weise die liier bemerkten Erscheinungen mit 
denjenigen stimmen, welche von andern Forschern für die spätlatei- 
nische Rythmik ermittelt worden sind. Ich citiere zu diesem Zwecke 
das öfter erwähnte Euch Wilhelm Meyers, der Ludus de Antichristo 
und über die lateinischen Rythmen, München 18S2. und Huemer. 
Untersuchungen tiber die ältesten lateinisch-christlichen Rythmen. 
mit einem Anhange von Hymnen. Wien 1879. Letzterem ist es 
bereits aufgefallen (8. II, dass der .altitalische Vers vieles mit den 
späteren sogeinmnteii rvtlimisclien Versen der Volks- und kirchlichen 
Poesie gemein hat" . . . „Auf Grund dieser vorläufigen Behauptung', 
fahrt Huemer fort, ohne aber den liedankcii genügend weiter zu 
verfolgen, .lässt sich vevmntiieu, dass der Saturnier ein Glied in 
der geschichtlichen Reihe römischer Volkspoesie sei." Auf dem 
richtigen Weg befand sich auch bereits im Jahre 18d2 der geniale 
Metriker Rud. Westphal, der in seiner Tübinger Inauguraldissertation 
den Satz, ausspricht: Der Acrent ist das alleinige Princip, welches 
dem saturnischen Verse seine rythmisihe Bestimmtheit gibt. leider 



"| Priacian. II 11, 62 = Gr. Lac. Q S. 81 Berti: Antiqui tarnen aevitas et 
aeviteraus dicebant ab aevo, unile Varro ia Faeuilaenea: per aeviteinani lio- 
rainum donium tellurem propero grndum. 
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hat Westphul in der besagen Abhanilliini; gerade um die wichtig- 
sten Denkmäler den Satiimius. die ep igraphi sehen , sich nicht ge- 
kümmert, sondern seiner Untersuchung vielmehr dna grüsstentheiis 
bedenklich überlieferte liiienirisi-he Al:itt-rial ssu Grunde gelegt; daher 
war es unmöglich trotz des richtigen Grundgedankens richtige und 
irgendwie überzeugende Hesultatc KU erzielen. 

Für unser« jetzigen Zweck am wichtigsten sind die sehr ein- 
gehenden Untersuchungen Meyers Uber die mitte lateinischen Rvth- 
men, und gerade dieser Forscher erwähnt des Sntnrniers gar nicht. 

Unser Schema des strengen sa.tur irischen Verses wäre also 
folgendes: 

«)/»/»!., ; v i/v/iv/v 

b) seltener II v ' v I v f v 

c) noch seltener j| / v | v / v 
oän d) I / v - v l ; v v 

A'l i LlL ■ Iii' !■■ ■■_* ■■ Ii ■ ' I ■■! M-Il . i I- ■ 

dem ersten und zweiten, zweiten und dritten, vierten und fünften, 
fünften und sechsten Ton gestattet. 

Die Gesetze, nach welchen der strenge Saturnius gebaut wurde, 
lassen sich vielleicht so zusammenfassen: 

1. Der saturnische Vers gehört zur rytluiiisclien Dichtungsart; 
er besteht also ans abwechselnden betouten und unbetonten Sylben, 
und die Betonung richtet sich nach dem Wortaceent des gewöhn- 
lichen Lebens; auf die Quantität der Sylben kommt nichts an.*) 
| Diess ist- die Grundlage aller rythmischen Dichtung überhaupt; 
vgl besonders Heyer S. ö(i f.: -Diess Princip. dnss die Wörter wie 
in der gewöhnUtheii Hede betont, und ausgesprochen werden, wo- 
durch allein che rvthiuischeu Verse sich den Gefühlen des Menschen 
zum richtigen Ausdruck so leicht anschmiegen, ist niemals auige- 

•2. Gewöhnlich werden die Tonsylben durch Mine unbetonte 
Sylbe von einander getrennt; nur zwischen die zweite und dritte 
Tonsylbe füllen im regelmässigen Schema |u| des strengen Saturnius 
zwei unlietonte Sylben. Ebenso fallen bei Schema b, c, d — also 
in selteneren Fällen - in der zweiten Vershiilfte zwischen <lie 
vierte und fünfte Tonsylbe zwei unbetonte Sylben: und endlich 

•) Der bedeutendste Mcti-iter, der ül>er ivthmii-die Dichtweiäe schrieb, 
Virgilius Maro, interpretiert den Halbvers Fcstil diura solkmnia in dar 
Weise, dasa Buers', cm Spundcus i^JhIhj. dann x'.vei Pactvli (dium sol und 
limnla) kommen (Meyer S. 57). 
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schliefst bei dem seltenen Schema d auch die /.weite Versliilfte 
selbst mit zwei tonlosen Sylben, so dass die zweite Vershälfte aus 
zwei Dactylen besteht. [Nach Meyer S. 46 dürfen betonte Sylben 
nicht zusammenstossen, sondern werden durch unbetonte getrennt, 
und zwar am häufigsten nur durch Eine. Diese ist (S. 53) das 
Hanptgesetz für den rythmischen Bau. Aber auch in den lnittel- 
lateinischen Rytlmieu finden sich zahllose lici*nii-lr, wo zwei unbetonte 
Sylben nneinauderstosseu. Meyer hat die meisten dieser Falle unter 
den Begriff des Taktwechseb gebracht und führt z. B. S. 121 fol- 
gendes Schema an: 

/ V / V V / V 

Dazu passen S. 5t! die Halbverse: 

Nävis nümqnam 1 turbätn |[ 
Nnptis quäqne | paräta || 

Hier sehen wir also vollständig unser Däbunt mälmu j Metelli || 
vor uns. Die Erscheinung, weiche Meyer Taktwechsel nennt, d. h. 
der Übergang vom trochäischen Lauf in den jambischen, wodurch 
dann der Zusatmnensloss zweier Kürzen, resp. zweier tonlosen Sylben 
entstand, war auch schon bei den altLitc mischen Kythinen zweck- 
mässig, weil sie sonst gar zu einförmig und Siingweilig geworden 
waren. — Was dann die Unsitte betrifft, dass der zweite Halbvers 
ausnahmsweise geradezu in zwei Daetyli sich auflöst, wobei aber 
die Sylbenaahl nnd die Dreisylbigkeit des Schhissworts eingehalten 
wird, so gibt Meyer S. 52 an, dass man vom sechsten bis zwölften 
Jahrhundert die Unsitte antreffe, Zeilen mit anderem als dem regel- 
mässigen Schlüsse einzumischen.] 

3. Das Zusammenstosscn betonter Sylben ist durchaus verboten; 
selbst die Pause macht in dieser Rücksicht keine Ausnahme. L^'^ 
Analogie aus der mittellatcinischen Rythmik ist bereits zu Kr. i 

4. Jeder Vers zerfallt in zwei fast ^Viche Hälften, welche durch 
eine Pause getrennt sind. Dieser ILr.iptein.-chiii;- 'hui .uit-.-r ^;ir 
keiner Bedingung durch übergreifende Wörter, und wären es selbst 
Eigennamen, in Wegfall kommen, und von Synalöphe ist an dieser 
Stolle keine Rede. [Meyer S. 49: ,Wcnn eine der . . . Zeilenarten 
mehr als 8 Sylben zählte, so wurde sie, durch Verwandlung der 
Cäsur in eine förmliche Pause, zu zwei kleineren Zeilen zerlegt; also 
bestehen die trochäischen FQnfzehnsyllier stets aus 2 Zeilen zu 8 
und zu 7 Sylben." Hnemer S. 58: „In den Langzeilen unserer 
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Gedichte . . . zeigt die Cjisursylbe die l-'reihciten und Eigenheiten 
ilt'i' Endsylben: . . . nie findet Wortzerre issung statt.'] 

5. In den strengsten sul urnischen Versen y.erlällen beide Hälften 
wieder je in zwei Thcile. indem drei Sylhen vor dem. Aufhören der 
Verahälfte immer ein Einschnitt ist. Diese Nebenpausen milssen 
aber nicht so streng eingehalten werden wie die Hauptpause. Am 
hiinfigsten ist die Nebenpiuisc in der zweiten Vershälfte vernach- 
lässigt, und zwar besonders, wenn diese zweite Vershälfte jambisch 
beginnt. Falls die zweite Vers hallte aus zwei Dactylen besteht, 
mnss die Nebenpause durchaus eingehalten werden. 

Ii. Jede Vershiilite soll mit einem dveisvlbigon Worte scliliesscn, 
welches den Ton auf der vorletzten Hvlbc lial, ausgenomnien Schema 
d. wo der Ton auf die drittletzte Svliic fällt und der ganze Vers 
mit zwei aufeinanderfolgenden je eim n lluctvhis bildenden Wörtern 
nbschliesst. Präposition und Nomen gelten in dieser Beziehung als 
Ein Wort. Einsylbige schwere Wörter (wie las, mors u. dgl.) 
dürfen nicht am Halbzeilensehlnsse stehen. "Übrigens kommt die 
Setzung zweisylbiger Wörter um Schlüsse der zweiten Halbzeile 
nicht gerade selten vor, am häufigsten findet er sich hei Schema b. 
Bei Schema a kommt aneh (ausnahmsweise) ein viersylbiges Wort 
am Veraaehlusse vor. Absolut nothwendig ist die enge Zusammen- 
gehörigkeit derjenigen Worte nicht, welche eventuell die letzten 
drei Sylben im Schema a ausmachen, j Vgl. Meyer S. 123: „Es 
wird vermieden, drei- und niehrsylbige Wörter so in die Zeile nn 
stellen, dass deren beide letzte Sylben unbetont sind, also der 
Sehluss des Wortes einen reinen IJaotylus bildete." Also man 
schliesst v / v. nicht etwa ; v v . S. 51: „Der trochäische Sehluss 
der Zeile wird durch ein mindestens zweisylbiges Wort gebildet, 
der jambische durch ein mindestens dreisylbiges. Kinsylbige schwere 
Wörter dürfen nicht im Zeilensehlnss stehen."] 

7. Jede der beiden Vershälften beginnt mit einer Tonsylbe 
und schliesst niii einer tonlosen Sylln'. oder es beginnt wenigstens 
.Ii- . r t. . f Ijulll. mit mii. | T' 'p-vHm »nhfiii-1 ~«->il<*. Wfuii 
sie bloss zwei Tonsylben hat, vor die erste dieser beiden Tonsylben 
eine unbetonte vorzuschlagen liebt (um hierdurch die nöthige 
Sylbenzahl zu erzielen); seltener wird in diesem F-.dte die erforder- 
liche sechste tonlose Sylbe am Versende ungetilgt ( | / v v j ; v v ).*) 

*) Es ist alao nach meinen] System der Auflassung keineswegs alles 
gestattet, wie mir von gegnerischer Seite vorgeworfen wurde, vielmehr ist 
die Stellung der in den Oberlieferten Satuniiern vorkommenden Wörter 
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ü. Zwischen der zweiten und dritten Tonsylbe befinden sich 
zwei unbetonte Sylben, ebenso sind, wenn die zweite HüLfte mir 
zwei Tonsylben bat, zwischen der vierten um! fünften Tonsylbe 
zwei unbetonte Sylb en. Es entstellen -also die Figuren {7 : 6, aus- 
nahmsweise 7 : 5): 

/ V / V I V / V II / V I V / . 

Däbunt niulum | Mctelli \ Naevio j poetae. 

f V /.V I » / V I V / V I V / V 
Quoiei vit» | defecit j. uon bonos | honöre. 
f V / V I V I V I .' V V I ( V V 
Quäre hibens | t(e> in greumi| m | [! Scipio | reeipit 
/ v / v I v ' v II ,' v I v / v 
Semol t(e) orant | se viiti || crebro | condeumes. 
[Ein ganz ähnliches Verhältnis, wie es hier die Sylben /eigen, 
bieten auch. (Ue mitteilst eini Heben Dichtungen. So bestellt die so- 
genannte Prosa auf den heiligen llkmvs | Meyer S. fiO) aus Lang- 
zeilen von 12 + 9 Sylben mit einer Einleitung von 2 Langzeilen 
zu 9 + 8 Sylben. Namentlich, aber war der trochäische Fönfzehu- 
aylber in zwei Halbzeiten zu 8 u. 7 Sylben .zu allen Zeiten beliebt" 
{Meyer S. 79); der ^chlnss des ganzen Verses ist oft unrein, selten 
derjenige der ersten Ver«h:ilt"[e: Sylhriiy.nsalz findet sieb gelegen tbch 
in beiden Halbzeilen. | 

9. Einsylbige Wörter unselbständigen Charakters wie Prono- 
mina. Präpositionen, Conpin ctionen. das Verbiun suhstanrivmn, z. B. 
in, Me, qui, ut, est, sit, brauchen keinen Ton zu haben, ebenso auch 
einige zweisylbige wie mihi, tibi, sibi, mens, tuus, suns (mit Synizese 
= mjua. tvos, svosl, auch minus in ipit minus, vgl. qnöminus. Ein- 
sylbige schwere, bedeutungsvolle Worter. ahn besonders Substantiv» 
wie mors, i'as, res, cor müssen dagegen stet« betont sein. [ Vgl 
Meyer S. 128: ."Wenn bei Taktwechsel zwei unbetonte Sylben sich 
unmittelbar folgen und die zweite unbetonte Sylbe durch ein einzelnes 



gerade so gebunden wie z. B. iu einem quantitierenden daktylischen liedichte. 
Stellen wir etwa in dein Husterveise Motelli und poetae anders als sie 
wirklich stehen, so ist der Vers ebensogut fehlerhaft, wie wenn wir in einein 
Hexameter des Oiil sclcln? iiidindit.-lo-e l "m^ellmiueu vornähmen, '.. II. 

Metelli dibunt mälum [| poetae Nacvio 
wäre dnrehaus falsch; ebeino Siiner-iUe.-- iViciie iactuis [ u. s. w. Dessgleicben 
wäre der Vers Mors perfeoit etc. falsch, sobald bloss fecit gesetzt würde, 
oder der Anfang des Arvalgcsangs, wenn nos statt enos stände. Ebenso ist 
bei unserem System die Stellung conaol ceiisoi' aidilis Jui-chaus nolbucndig. 
beim Ritschlschcn erscheint =ie d?.s;fsreu als gant willkürlich. 
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Wort gebildet wird, so darf diess nur ein Hilfswort der Sprache 
sein, Pronomen. Adverb, i'rä] >ositi<][], Cniijinu-tioii, Hilfszeitwort (auch 
fit); schwere cinsylbige Wörter sind dagegen an dieser Stelle ver- 
boten."] 

10. Jedes viersylbige Wort und jedes Proparoxytonon kann 
doppelten Ton haben, x. B. flaminis, öpsidesque. Fünf- und mehr- 
sylbige Wörter haben unter allen Umstanden zwei Töne. [Meyer 
S. 54: „Die letzte Sylbe aller Proparoxytona hat Nebenton und kann 
in der rythniischen Poesie als betonte gezahlt werden.*] 

11. Es darf je eine überzählige unbetonte Sylbe zwischen die 
erste und zweite, zweite und dritte, vierte und fünfte, fünfte und 
sechste Tonsylbe eingeschoben werden. Doch scheint in einem und 
demselben Halbverse nicht mehr als Eine überzählige Sylbe ein- 
geschoben worden zu sein; auch durfte das Sylbenverhältnis zwischen 
der ersten und /.weiten Vershälfte nicht so alteriert werden, dass 
die zweite Hälfte mehr Sylben bekommen hätte als die erste. 

[Meyer S. (50: „Einige Dichter des achten und neunten Jahr- 
hunderts gestatteten sich ««regelmässige Sylbe nvermehrung, indem 
sie eine unbetonte Sylbe der Zeile vorsetzten, oder dadurch, dass 
im Innern der Zeile statt eines Trochäus ein Dactylus eintritt" 
Auch S. 50. S. 79 und sonst ist von diesem Zusetzen Überzähliger 
tonloser Sylben die Rede.] 

12. Bei den Eigennamen und bei vier- und uiehrsylbigen 
Wörtern werden sehr hfiiihV lilnss die Syliieii ^i /.;ihlf, und das Gesetz 
beobachtet, dass vor ilcr Pause und am Ende des ganzen Verses 
wenn möglich ein dreisylbiges Wort stehen solL Ebenso ist es auch 
sonst bei unumgänglichem Zwang der Worte, also z. B. bei Zahl- 
wörtern. [VgL Meyer S. 55: „In den jambischen Reihen zu 5, 6, 
7 Trochäen und 8 Jamben ist die Betonung in allen Gedichten sehr 
oft verlassen: in diesen Gedichten sind in Wahrheit nur die Sylben 
gezählt, d. h. unter Beobachtung des gesetzmässigen Schlusses je 
5, ii, 7, 8 Sylben in die Zeile gestellt.' 1 S. 50: -Die Schlechteren 
sind wie Augustin, der unter Beobachtung des richtigen Schlusses 
in jede Zeile die richtige Zahl Sylben zu setzen sich begnügt, aber 
um den Tonfall sich nicht kümmert." | 

13. Der Hiatus ist Iiis geiren das Hude des dritten Jahrhunderte 
v. Chr., also bis zum zweiten punischen Krieg, auch im strengen 
Saturnius an allen Versstellen gestattet , hingegen im strengen Sa- 
turnius des zweiten Jahrhunderts innerhalb der Halbzeiten verboten 
und nur noch zwischen den Halbzeilen erlaubt. Innerhalb der Zeilen 
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wird er entweder durch Syualophe oder durch Stellung und Wahl 
der Worter an sich vermieden: letzteres finden wir in der vierten 
Scinioneugrabächrift. | Vgl. Meyer S. R2 f.: „Die Untersuchung 
vieler Gedichte hat mich gelehrt, dass die lateinischen rythmiachen 
Dichter aller Zeiten (vom Satumius iat aber hier natürlich keine 
Rede) sich bewu.sst waren, der Hiatus sei unschön, und dass sie, je 
nachdem ihnen mehr oder weniger an der Form ihrer Gedichte ge- 
legen war, denselben mehr oder weniger vermieden haben '. . . 
Zwischen den Halbzeilen, aus denen die Langzeilen der Trimeter, 
dt-r IruchÜischen Funfzehurtylbev u. .s. w. bestehen, haben sich manche 
Dichter Hiatus erlaubt, wenn sie ihn auch sonst mieden." Auch 
Huemer bemerkt S. 58, daas bei der Cäsur der Hiatus gestattet 
sei. | Viiii den iiltrijmisrhfm (iedii-ht.ni inil quiuitiiierendeB) Metrum 
und zugleich mit Rücksicht auf den Wortaecent vgl. oben 
Seite 11: 

Yemist(a) amoena | inter mörbum gärrula. 

14. Von der Synizese ist viel Gebrauch gemacht, was sowohl 
mit Plautus ab mit den vulgär-poetischen Lostafelchen republikanischer 
Zeit stimmt, welche wir oben citiert haben (caveas, aaliust). Vgl. 
ferner C. I. L. I Nr. 3« (spateres Scipionenepitaphmm in elegischem 
Versmasse}: 

Vfrtutes generis mieis (= rajeis, mjis) möribus äccumuhivi. 
C. L L. I U2: 

Visum animö svo perfecit, fva pace rogans te. 
C. I L. I 1297: 

Ploüruma que (= qui) fecit populö woueis (™ suis, svis) 
gaiidia nüges. 

Bücheler antiiol. epigr. I Nr. 8 (S. Ii): 

Urbänus praetor Veldiimnmnus (™ Veldumiijauitx) Imiiüs. 
Bücheler anthol. epigr. I Nr. 10 (S. 7): 

MarcusCaedlius(CaedlTus) D»uatiSi]iis(™l.)onaljaiius|iiu'lit:iiis. 
[Eine Masse Beispiele für Synizese bei den spätlateinischcn 
Rythinikem zählt Huemer S. 33 f. auf. Auch Havet nimmt fllr 
seine Saturnier sehr stärkt- Syiiinesen an, S. 28.] 

15. Jeder Vers, mindestens jedes Paar aufeinanderfolgender 
Verse, enthält einen zusiinimf-tisrf'kiiriL.'cn Satz, oder doch wenigstem 
einen an und für sich verständlichen, in sich geschlossenen Satztheil. 
Sogar schon bei den einzelnen Vershälften wird auf eine gewisse 
Zusammengehörigkeit der Worte häufig in augenscheinlicher Weise 
Bedacht genommen. [Das Gleiche zeigt sich in der rythmischen 
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Volkspoesie der Sprichwörter in den romanischen Sprachen. Mai» 
verehrter College Cornii macht mich darauf aufmerksam, dass über- 
haupt diese Sprüche, mit welchen er sich speciell beschäftigt hat, 
die auffallendste Übereinstinimung mit den in dieser Abhandlung 
besprochenen Erscheinungen aus der antiken lateinischen Rythmik 
zeigen. Er glaubt, dass sehr viele dieser Sprüche sowohl Tonfall 
als Inhalt seit Urzeiten bewahrt haben, und er rindet speeiell meine 
Seandierung des Spruches Terra pesiem tcueto etc. durchaus richtig 
und weist ähnlich gebaute romanische Sprüche aus uns cm Tagen nach.] 

III.) Allitteratiou und Heunartiges (fteiin, Assonanz, Refrain) 
kommen vor; doch gehören beide Momente nicht zu den Merkmalen 
des Satumiers der lllütenperiodc. Relativ die meisten Alliterationen 
zeigt die spate Dedication von Sora (ums 3. 150). [Eine Masse 
Beispiele der Allitteratiou in der inittellateinisehen rytl iniischen Poesie 
hat Hnemer S. 52— 54 zusammengestellt. Halb lateinische halb 
romanische förmliche Eeimversi- des siebenten Jahrhunderts n. Chr. 
eitiert Schuchardt. Vokalismus des Vulgärlateins I S. G4; vgL Gre- 
gorovins, Geschichte der Stadt Horn I S. 372 f.] 

Da von dieseii lel'/tgeiiaiinten /wi Merkmalen im Vorhergehen- 
den noch nicht die Rede war, so ist es nothwendig sie hier aus- 
führlich zu erörtern, und awar will ich mich hieb« nicht auf den 
strengen Saturnius beschranken, sondern, um ein Zurückgreifen auf 
ilas Capitel abzuschneiden, sogleich auch die iiltesle Periode des 
Salnrnius und wenigstens für den Rehu auch spätere volksthümlich- 
iuitike (ledichte beiziehen. 

Von den ältesten sut.uruisclieu I usclirili en zeigt gleich die Dvellos- 
inschrift offenbare Neigung für Allitleration: 
|| qoi med mftat 
|| wed feced en ttianom 
|| med mäno statod 

Die Atiliusinschrift bietet : 

comploi'rniuai || (wseiiliont 
und Ripuli jjrimario || 

Eine rituelle Vorschrift bei Servius: 

Da. quod i/ebes ] ih mäuu || rft ; xt{e[ra äris. 

Eine gleiciie am Thore von Anagnia: 
süme | üamentum || 




Der Vers beim Versuchen des WeitiiiiimtN: 
ÄiSrum HU »ovo 

bibo |]j 

|| mürbo wedeor. 

Angebliche Verse des Marcius: 
/ v quäravis | noventimn || dvönuin »irgimiiite (Pestus S. Iti5 M.) 
Pusfremus dicss || primus täceas. 
Ebenso zeigen von den drei Sprüchen des Appius Claudius 
Caecua bei Havet S. 424 zwei Alliterationen: fraudis — f'erocia 
und faber — fortunae. 

In dem oft erwähnten Lust.rstiLinsspriich bei Caio de agricult 141 : 
viduertatem vastitudinemque . . . fruges fhimenta . . . vineta vir- 
gultaque . . . pastores pecnaque sulvu servassis . . . duis dvonaru 
(bonain codil.) salutem. 
Das Arvallied zeigt so- viel wie nichts ton Allitteration: 

Semünis nfteruei ]j w/vocäpit cönctos. 
Ausser Zweifel aber ist sie im saliarischen Gesang: 
iJfvum empta cänte divam (Ivo süpplicante (?) 
Ctime (quue?) Ziinas Leutetie |[ prae teil Iremont (?) 
Hieher gehört auch das angebliche Gebet der llersilia an die 
Neria Marlis (aus dem Annalisten Cn. Gelliun bei A. Gellius XIII 
23, 13): 

. . . uti liei'at. nupliis /.jopriis el yirasperis uti, quod de tui con- 
iugis cOHsilio cofjtigit. uti uu Widern iMti'gr«.- mpei-cnt, unde liberos 
sibi et suis, /vwlerus /mlrhu* /wrareul, de lui ™iiugiä consilio. 

Auch der Orakelspruch des Marcius, den Livius XXV 12 und 
Macrobius sat. I 17, 28 f. erhallen haben, zeigt in diesen beiden 
Versionen, von ilfiirn iiii!iirli<-ii keine die ;ilt .-n Wort- und Versfornien 
bewahrt hat, noch viele Allitterat.ioncii: voniicam— venit— vovendos; 
qui quotannis comiter; pe-juilns— es publico pnrteni; privati — pro se 
atqne suis; jiraeerit praetor; popnlo [ilebeique; dabit -deceniviri; 
faciant— facitis; perduellis- paseuut placide. 

Ein zweites Orakel bei Liv. V II), 8 ff. aus dein Jahre 3R7 
v. Chr., gewiss einst im altern Saturnius abgetanst, bietet in der 
livianischen Version noch tollende Allitlerat.ionen: aquatn Albanam; 
cave — contineri, eave; in innre immun*; suo limnine sinas; rigabis — 
rivis; datam, dnello — donum; perfecto — portato; qnoruin — cura 
(Havet S. 416). 

Die oskisebe Wcihin.-ehriil. von liovianmn (im italischen Satiu-- 



«im nbgefasst) enthüll nach Bficheler (Rfc. Mus. XXX 441 ff.) und 
Jordan (kritische Beitrüge 18')) die <> Allitterationeii (inti Halbversen) : 

Satinim — sacnpuni, lujani — pustiria, leigos — jljoufricunos, und 
/war steht in jeder Halbzeile je eines dieser allitteri elenden Wärter. 

Noi'h ivirli.'i- nn Aliiiieratiimeii ist dus siituviii.M-lii- (Sehet auf 
der Inschrift von Corflniuni (Bücheler Kh. Mus. XXXIII 271 tf.). 
Nach Jordan krii. IScitriige S. 18!i hätten wir folgende Alliterationen 
in 13 Halbversen: 

|.M-t ilship — |-niimi |.. Ii. tu, r- .n - . in|.f nl. ... xr.i< iti". — 
seiulluu — ava, Hrata — fertlid, |irrLichuc ■— pcrseniiniis, |uitroiue — p;icris — 
puua, lese — lifar, dida — det.i, hniuistu Herentas. Ausserdem stossen, 
falls man die Verse anders abtheiit, die Worte vidad und vibdu 
und empratois und idi-mtst aiu'iiuniiler. Hier suhi'int also fast jedes 
Wort v.a allitterieren. 

Auch die ignvuiisehen (Scheie /eigen AIIMIcratinnen, z. B. 
tursitu fremitu, sonitu savito 
niuetu nepitu, hondu hultu. 

Diese Beispiele, welche Jordan a. a. 0. S. 185 auf zählt, lassen 
sich, noch ziemlich vermehren, s. Grotefend in Pmilys RE. u. d. W. 
lguviuui S. 100, wie sieh überhaupt noch andere italische Beispiele 
beibringen lassen: ich erwähne noch die von Friihner im Philologua 
XIII 207 besprochene altsiitiiniisrhc Inschrift: Vesüne dunoni dedca || 

Ans der Periode des strengen Satnmins erwähne ich folgende 
Beispiele: 

Scipionenelogiuin Nr. 30: pafee urognatus. 

Nr. 33: hing» licuisel: l'acile fuclf'is; Publi prn- 

gnaturu Publin. 
Sr. 34: magna — uiultaauue; parva pnsidet; houus 

honore; vittus est. virtiilid; ijuairatis — cjuei 

Üedieatiuu von Sora: nspere atleieta, vovit voto. Ii'ibereia lubeil- 
tes. donn daninil; muxsiune nitreto; seiuol — se; crebi'o coudeinnes. 
I R, N. 3839: || acJj mi nocere. 
Livius Andrnnieus: *) Viruin — verauhun. 

Matreni ■jmeain|- procitiuu plurimi. 

•) Ich will mich Inn flicht lieh des l.iviui und Naeviua auf dio oben mit- 
gctbeilten Verse und Vcrstlmile ln'Hi'lii-äukeii, da sie an sich schon genug 
beweinen. Wer noch mehr Bele K e haben will , kann auch die zweifelhafter 
überlieferten Sulurnier und Haturnierfrugniente bei Havel S. 426 h". beziehen. 
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Quae haec daps est, qui festus dies, 
prae pavore. 
parcenfccs praeinoduni. 
Deque nianibus dextrabus, 
piilla purpurea. 
Siniul daorumaa dp ore. *) 
Neque tarnen tu oblitus. ' 
Sancta pucr Satuni i. 
Naevius: si-ctam sequunhir. 

Magnain doiuuiu deciiremque. 
fortuna fecerat. 
Uedem it refenurb. 
prognatus Putins, 
sitsimi — suslwlit suiis. 
penathun— ponunt.ur. 
avem ospexit. 

adveniens auspicat auspicium. 

volni victoriam. 

acer angescit. 

onerariae onus hu:. 

ambae abinuitcs, 

lucusta Lucam, 
Magiii imrüis tiimultiiK pi-etora possidit. 
Patrcm suuiu Bnpremnm, 
Scapoa atqne rerbenaa sagiuina suinpserunt. 
Simul alius aliundc. 

SunmiHn opes qui ri-giuu rogian rufregit. 
Spruch: Tetra pestem teneto. 
Triumphalvers aus der Inschrift Glabrio's: 

Fnndit fngat 
Triumphal vors aus der Inschrift des Regiltns: 

Dvtdlo magno lüriiuendo. 
Ausserdem entdeckt man trotz der schlechten Überlieferung 
dieser letzteren Triumphinsebrift noch folgende Allitterationen (s. 
llavet S. 421}; inspeeiante ipso; exercitu omni, equitatu elephanüs- 
que; en puguu puiniata ivs Antiui-lui- iv^tiumqui'; putratidae pacis 
liaec pugna. Ähnlich in der Triumphalinschrift lies Gracchus vom 



*) Falb meine (Jonjectur duetumaa für ac lacrimaB gebilligt wied. 
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■T. 174 v. Chr. (Havet S. 422): Sardiniam subegifc; plenieanram 
praeda; Romain rt-dit; dedit donmu. 

Während wir hier in beiden Perioden des satumischen Rythmus 
eine unleugbare Vorliebe für Ausschmückung der Lieder durch 
Alliteration gefunden haben, so ergibt sich uns keineswegs das 
gleiche Resultat hinsichtlich der Neigung zum Reime, sofern wir 
nemlich hietiir weit weniger Spuren wahrnehmen. 

Der Reim findet sich ganz deutlich in den Besprechungsformela: 

1. Hüat hüat hüat || fata piata siata. 

2. Terra peatem | teneto |J Salus hie | maneto. 

3. in dem Wiegenlied: 

Lallit lälla lälw, 

4. im Salierlied bei Varro (de lrägua Lat VII 26 Müll.) 
Diviun enipta cänte || divuni deo süpplieänte. 

Man corrigi.'i't liier gewiihnlirh supplicute; aber mich dann bleibt 
noch (Üe richtige Assonanz. 

ä. im Arrallied, indem diess mit dem fünfmal geset/ten 
Refrain triiiiupi' abschliesst: 

Triümpe triümpe | triünipe )| triuuipu | triümpe. 
/./•/■ II /■/ ■ 
ti. im AbsHiluHH de« vierten i-inpioiient'piUphiinns, wo die 
beiden letzten Verse mit mandätua endigen.*) 

7. in dem Verse des Lmoa Andronicua: 

Argcnteo | polübro | aüreo | et glütro (Assonanz). 

8. in den Versen des Näviua: 
Redeunt referunt | petita || 

Növein Iövis | concördes || ITIiae | sororea (Aasouanz). 
Hicörpores | ßigäntes |[ magmque | Atlantes. 

9. In der Triumphin schritt des Regillua vom .1. 178 
v. Clir. stand: 

Vfcta iüsa ] contüsa || 
Auch die Triumphgesiinge der Soldaten und die Pasquillen des 
Volks während der cäsarischen und Kaiserzeit verrathen eineXeigung 
zum Reime: 

1. Eecc Caesar nunc triämpkat j| gut mAeg'd Gallias 
Kicomcdes uon triumphal || gut suMgit Cacaarem. 

2. Sälva Roma säha patria || 

•) Lachmaim wollte statt des zweiten mandatu« mactus schreiben, wa» 
aber bei keinem der vielen Herausgeber und Erklärer der Inschrift Billi- 
gung gefunden hat. 
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3. Milk milk milk müh [| milk dicolhwimüs 
Uhus homo millr ttiiftr | uiilh- ilüdlüeimüg. 
Mite milk milk milk \\ 

Tantum villi nemo habet || guwitum fudit sanguinis, 

4. Milk Snrinatan milk Franc™ || ximd et xemd occidimus 
Milk millr nii.ll' in/llt- | willt- l'ersas quacriimifi. 

ö. Brutus quia reg.'« eiihil |j consnl primus /iiciirs esf 
Hic quia consulcs ™c7# j res postrcnio /iitiiis c*f. 
Auf eint' in oben ermähnten I.' i'nli^teiue stand: 

Vixi beatus dis amicis literfs. 
Manches, was man sonst zum Reime Kühlt, habe ich mit Ab- 
sicht übergangen: denn wir müssen hier von den romanischen 
DichtiiiigsgeHclücr, ausgehen, und nach diesen ist nur da ein Reim 
anzuerkennen, wo die To nsy Iben reimen. Eh können also in dem 
zuletzt erwähnten Beispiele /.war dis unil literis als reimend betrachtet 
werden, nicht aber dis und amicis oder amieis und lfteris. Damit 
lallen viele Beispiele weg, welche z. B. Huemer für den Reim in 
den ateaturnischen Gedichten autg, ■/.;;] M hat. 

sichtlichen Schmuck sieht, so würde schliesslich die gewöhnlichste 
lateinische Prosa im Überlluss den zwei teil iü Heu Schmuck des Rei- 
mes besitzen. Selbst dedit. und fccid in der riautiosi nach ritt kann 
nicht wohl als Keim gerechnet werden, weil das kurze e von dedit 
auch qualitativ von dem laugen e in tecid verschieden gewesen zu 
sein scheint.*) 

Von dem in den obigen sechzehn Regeln entwickelten rytlmii- 
seheli Systeme des strengen, man könnte sagen classischell, Saturnius 
ist mm aber der altere rohere sutumisrhc Rythmus erheblich ver- 
schieden. Ich denke, wir können alle ausser dem Rahmen des 
strengsaturnisihin Kytimuis lallenden Hatuniier als ältere und rohere 
bezeichnen; denn, wenn mich noch wahrend der Blütezeit des strengen 
SatumiiLS und vielleicht sogar noch nach seinem Aussterben die 
Sacralnoesic und S|iruchwcisheit des Volkes .sich des rolleren Sehemas 
bediente, so entstammt diess doch jedenfalls einer früheren Cultur- 
stufe des römischen, oder viclhichl rirbtiger gesagt des italischen 
Volkes und trügt deren roheren Stempel an sich. Li diesen Versen 
nun kommt das schone strenge Schema mit seinem charakteristischen 



*J Ich verdanke diaae Bemerkung Herrn Professor Dr. Cornü. 




sogenannten Taktwechsel bei mälum Metelli (/ v I v / ' v II) mlr 
ganz ausnahmsweise. >d-u sicht-r unbcDi^ichtigt, und rein zufällig, zur 
Anwendung. Der Dichter liebt es vielmehr sich innerhalb des weiten 
Kähmens allgemeiner rytlimisoher Gesetze für jeden Specialfall sein 
besonderes Schema zu wählen, und man miissfe, um rlie vorhegenden 
praktischen Fälle zu erschöpfen, eine ganze Menge Schemen auf- 
stellen, die dann doch wieder fllr die nächste neu zu entdeckende 
Inschrift nicht ausreiche)) konnten. *) Wir können demnach hier 
vernünftiger Weise uichts anderes thun als eben diejenigen allge- 
meinen Normen angeben, welche jeder Versmacher eingehalten hat 
und einhalten musste, wenn er überhaupt noch als altlatehiischer 
vvtlnuisrlier Yersnmcher gelten wollte. 

An jeder Stelle, wo das regulärste Schema eine einfache tonlose 
Sylhe zeigt, kann noch eine zweite tonlose Sylbe zugefügt werden; 
ferner darf jede Vershälfte, auch die erste, mit einer tonlosen Sylbe 
beginnen. Die Zeile zerfallt in zwei ungefähr gleiche Hälften, die 
einen Umfang von 4 — 8 Sylben mit 2 — 4 Tönen haben; gewöhnlich 
sind es 5 — 7 Sylben mit 2—3 Tönen. Wenn die Halbzeilen nicht 
gunz gleich gross sind, beträgt die Differenz zwi.silieu beiden 1 — 2 
Sylben, und zwar ist in der Ifegel die erste Halbzeile die längere. 
Bisweilen ist genaue Respunsion der Zeilen oder Halbzeilen hin- 
sichtlich des Rythnius oder der Sylbruzalil be merklich, und zwar 
kommt auch chiastisehe Form solcher Responsion vor. 

Das Verbot der Pausen Verletzung, des Ziisammenstosses zweier 
Tonsylbeu und der rjel/ung betonter Sylben an dm Halbzeilenschluss 
ist beibehalten; auch wird darauf geaehtet. das- die einzelnen Verse 
oder Verspaare einen zusammengehörigen Satz bilden. Hiatus ist 
in allen Gedichten dieser Art gestattet. Von der Synizese wird 
bisweilen Gebrauch gemacht. Allitteration und Reimartiges sind 
beliebt. 

Es sind also von den obigen Normen des strengen Satumiers 
die Nummern 1. 3. 4. 6b). 9. 10. IIa). 12. 14. 15 und lb Ii. auch beim 
roheren Satumius noch in Giftigkeit, während Nr. 2. 5. 13a). 7. 8. 
IIb). 13 niisaehtet werden. 



*} Wer hieraus wieder eine Waffe gegen die Richtigkeit meinen Princips 
schmieden milchte, den bitte ich zu beachten, welch grosse Mannigfaltigkeit 
der Formen z. 8. die romanische und die mittel] ateinis che Hythmik darbieten, 
namentlich wenn man in erster Linie dabei die Volksdichtung im Auge bat. 
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Uns Schema würde so lauten: 

/ v (v) / V W v (v) I II V .' v (v) / V 

>, ; v W / v (,) II II / v («I | v (») 

I v (v) / V (») II II / V (v) V (v) f V 

Es ist vielleicht deutlielier. wenn wir die Stellen, wo 1 — S 
betunte Svlben stellen künnen. mit einem Punkte be/eidinen: 

/././. l /./.( • 
./•/.«■/./. 

Seltener sind die verkürzten und verlängerten Formen: 

l . / . I / . / ■ 
/•/.«/./• im / ■ / . II / . / . 
/././. I /././. I /.;./ . 



Versuchen wir nun nach diesen Schemen zuerst die drei wahr- 
scheinlich ältesten luidii'iiliseheu tt])i>/rnpliiscln'j! Denkmäler des latei- 
nischen Saturnm« ku seiimliei'eii: die Dvenusiusebritt. die Plautios- 
iiiM-hrilt und du« iilir-'-te J']pilii[il)umi der Scipionen. 

I Die Dvenoshiscliriit. 
Gefunden Hilf jdndl Mimischem linden ist sie [ür die älteste 
siimmtlicher bis jetzt entdecken) hitcimschen Urkunde» erklärt worden 
(llücheler im Iih. Mus. 1881 S. 23(i). 

Iöre Sat^iirnoi *) deivos || qoi med initat 

Nef ted endo tfemis !| virco -sied listed | Wortulitlieil. fniglichj 

Nofci Öpe Tdträriai**) |j paciri vöis 

Einum die ***) nofne **) j| med mäno stätod. 



*) Das a in Sat ist vom Vcri'crtigcr der Inn-lirift selbst aus e corrigiert, 
Büclieler stellt daher die Form Saeturno her. Ich habe Snturno gelassen, um 
möglichst jede Conjectur und limendation des eiiigraphischen Textes in 
vermeiden. 

**} Falls wir 'l\)ili'sjLi[ iih! i^viii/esi' mul no'i'in; (wir; voTs) mit Diärese 
lesen, so erhalten wir für die beiden Ilidbieileu 5 und 9 die ganz reguläre 
Figur: / v / v I v / v l| 
/ V / V I V / V II 
"*) BlichaUr im Rh. Mns. a. a. 0. S. 237 giht an, das zwischen d und e 
chattete Zeichen sei ein 1 mit Seitenhiikchen: </". Dressol und Bücheler 
; als im clasai- 
n wird, und da 
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Der in der obigen Lücke eigentlich stehende Kigcnname D venös 
ist, nach Bücheler.s unzweifelhaft richtiger Verum t.lmng, an nie Stelle 
einen Doppelnamens getreten, welcher ursprünglich vom Dichter 
dieser rytlimischen Inschrift an jener Stelle eingefügt war. Dvenos 
hat ein altes Original copiert und statt des fremden Doppelnamens 
seinen eigenen gegen den Rythmus Verstössen den Kamen Dvenos 
(— späteres Berums) eingesetzt. Der Sinn mag sein (s. Bücheler 
und Osthofi im Rh. Mus. XXXVI*): 

„Wer mich (den Topf) zu den (lottern -luppiter und Saturn 
schicken wird . . . [nun tt>!gl der nuch nirlil L'cni'iüviid aufgeklarte 
zweite Vers] . . . wofern mau nicht etwa der Ops Toitesia ein Bitt- 
opfer dargebracht wissen will. Dvenos hat mich gemacht ittr einen 
Seligen, und so sollst du denn am neunten Tage mich dem Seligen 
hinstellen." 

Die Kythmen laufen klar und einfach: 



andere Winkel leigendcn i, so sehe ich mich ausser Stande die bisherige 
Aufstellung der alleidini-s luiebjd intsre^anten. at,„r gewiss auch ziemlich 
bedenklichen Wort form d/e in diesem Denkmnl zu untvrsehreiben. Auch in 
graphischer Beziehung wundert man sich, warum überhaupt die geschrieben 
würde, da dann doch dus d vüllis; überflüssig wäre. 

*) Aus Jordan, vindiciae sermonis latini ar.ti;|iiisMniH. Regim. 1892 habe 
ich nichts Neues von Werth für die uns hier interessierenden Fragen ent- 
nehmen können; völlig mislungen schien mir die Auffassung von Michael 
King, alt lateinische Studien, Pressburg und Leipzig 1882. In allcrjüngstcr 
Zeit hat sich noch li.ul ü-Hll, die Inkidcn Ver^chicdr-nln-iten der lateinischen 
Sprache mit besoudeier Herne!; sich! ij-'un;; de? alri kanirelir-ii Lateins, Erlangen 
188-2 S. 34 f. Uber die Dvenos in schritt ausgesprochen. Er engt,; .Die Assi- 
hilation von di in d-enoine gehört ... der oskischen .Mundart an, die sehr 

dz geschrieben würde, hat auch Sittl so^ wenig als sonst jemand beweisen 
können. Sittl glaniit, die [nselirift stiLir.nni uiel.t aus Horn, sondern aus dem 
Nordwesten oder Westen von Kumpanien und ^auLnüim, etwa aus dem Au- 
runkergebief : doch ist das nur Hypothese; denn wir wissen von der aurunkieehen 
Sprache nichts bestimmtes, was mit der Dvenos in schritt, harmonierte. Das 

welche nach Corssen. Ve,kaliMtiu- 1- ü. -Hb ff. lila.ss. Au Sprache des Griechi- 
schen 1 S. 102 und anderen belehrten z — i bieten sollen; eozugi, zanuari. 




4. 

5. / . . 



I 

! 
I 
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Die Sylbenzalil ist, wenn wir mit Recht qoi zweisylbig und 
Toitesiei und noble drt'isvlbifj losen: Vorderiialbzcile Ii - 7, Hinttr- 
halbzeile 5— 6 Sylben. 

II. Dio I'bi'.ilinsiiiscbnit der l'iL'nom sehen Cista. 
C. L L. I 54: 

Dfndia Macolnia || fih»i dedit 
Növios Plaütios || med Römai tucid. 
Wir haben zwei richtige rohere Saturnier mit Pause. Im ersten 
Verse ist dio erste Hiilftc siebeusylbig. dio zweit« iunt's vlbig: im zweiten 
Verse die erste Hüllte sechasylbig, die zweite funtsylbig. Die In- 
schrift ist wegen der in med liegenden Einführung de« Gtefässea als 
einer sprechenden Person gewiss ebensi 
wie die vorhergehende, mit welcher si 
jetzt ist die Inschrift trotz der höchst iniffulleiidi'« Fersonification 
nicht als poetisch erkannt worden. *) Das hohe Alter der Verse 
geht schon aus dein c für g in Macolnia und aus den Endungen 
os, id und ai hervor. 
Das Schema ist: 

- f.hif.l, 7 + 5 

/ . / . ii . ; ■ / . b + * 



III. Grabscbril't des L. Scipb. Sohnes des Barbatus. 
C. I. L. I 32: 

Hone oino ploinune |! cosentiont Röraai 
Dvonöro iintumo || luise viro 
Luciöm Scipiötie |i filiös ! Barbäti 
Cönsol censor | aidihs ]] hic füet h piid voa- 
flec cöpit Corsica |- AltJriäque ürbe 

Dedet Tempestätebtis || aide uiereto lüheus oder vöt*' 
Nieht ganz sicher ist die rvthmischo Auffassung der Worte hie 
tuet apud vos, welche Nr. 30, 4 mit einer kleine» Variation wieder- 
kehren: quei fuit apud vos. Ich glaube apud vos gilt als Ein Wort 
wie interea, posteäqiiain und hat den Ton somit auf der vorletzten 
Sylbe: apiidvos: dann ergibt sich von selbst dor jambische Anfang 
liic tuet, also zusammen: bic fitet ! apud vos. 



*) Denn von fiuchholtz, der alle alten Gesetze, Meilensteine etc. als 
Saturnier roisiät, darf ich wohl schweigen. Kr bietet nllerdings nicht blosB eine, 
sondern zwei, beziehungs weise vier „snturnische" Messungen dieser Inschrift 
(Seite 313). 
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Ebenso kann man einen Aiiptonhlick schwanken, ob nicht ploi- 
rume, öptumö, Ciu-sicii zu ncccntuieren sei; allein man würde dann 
an den Sehluss der ersten Halbsiuiln eine betonte Sylbe bekommen, 
was mit allen übrigen zu ermittelnde» Beispielen im Widerspruch 
stünde; zweitens würde dann das einzige Wort Tempestatebus mit 
drei Accentcn bedacht werden müssen, was gl eich falls wieder ein 
Unding wäre; auch würden wir dann V. 15a vier Tonsylben in Einer 
Halbzeile haben, was gleichfalls ulim- Analugit- dastünde. Also muss 
wohl die Tonlosigkeit der Endsilben in ploinimc, optumo, Cornea 
und Tempestatebus festgehalten werden. 



1. V / V I / V V II v / (v) V I / V 

2..v / v I / v v II v / v \l v 
3. / v / I vv I v II / v / I v .' v 
*■ / v / v I v / v II v ' v I v / v 
Lv/vl/wlvJvfvl v 
6./v/v'vvl/v/vvVv} 



1. (jambisch) Ii + 5 (wotern bei cosentiont Synizese 
angenommen wird) 

i. | jambisch) ti -j_ 5 

3. (trochiiisch) 7 + 6 

4. (trochäiscli-jainbisch) 7 + ü 

5. (jambisch) 6 + 7 

6. (trochäisch) 7 + P (mindestens 5, vielleicht 7). 

Man sieht, dass ein gewisse» Zahlen Verhältnis und ei» gewisser 
Tonfall eingehalten ist, dass jede jambische Vordeizeile sechs, jede 
trochäische sieben Sylben begreift, dass jeder Vers, der jambisch 
anfangt, auch in seiner zweiten Halbzeile jambisch weiter geht. Die 
Pause ist streng beobachtet, willkürlicher Svlbenzusatz oder Wcg- 
lassung von Sylben ist in den vorderen Halbzeilen durchaus ver- 
mieden: jeder 'erste Halbvers schliesst mit einem mindesten» drei- 
sylbigen Worte, wofern das Wort ein Appellativum ist; nur bei 
Eigennamen (Scipio, Teinpestas) tritt ein mehrsylbigea Wort ein. 
Die zweiten Halbverse dagegen schhessen entweder mit einem drei- 
sylbigen oder auch mit einem zweisylbigen Worte. Kein Halbvers 
schliesst einsylbig. Der Öchlussrythmus der vorderen Haibzeilen ist 
v ' v v oder v v / vi der der hinteren Haibzeilen stets v / v . 
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Der Nornialrythmus der ganzen vordem Halb/eile ist entweder der 
jamtiiscb-pyrricliiselie n nVr der tnir]iiii.Tl)-a?i]|>]iibnichische: 

• MI..I 

Ol" / v I v I v ; V t 

Zwang der Eigennamen kann aber Vernachlässigung des Ton- 
falls und der Neben|ianse licrlioitülireu: die Sylbeir/iihl selbst und 
der ftythmiut im Anfang dea Verses bleiben iulact 

Der Laitf der weiten I lalbzeilrn ist freier. In einigen Versen 
ist er normal: 

d ' " ' ! v ' v 

in andern um eine Sylbe verkürzt: v / v ' v 

oder verlängert: / v / v v / v- 
Die Nebenpanse vor der drittletzten Sylbe wird nur ausnahms- 
weise eingelialten. Streng beobachtet wird der Abschluss der hin- 
teren Halbzeile, welcher nie anders als v . \> niemals etwa / v v 
oder gar / v / lautet 

Im ganzen finden wir somit die oben aufgestellten Principien 
des roheren Salimiius. ihrilweise sogar die des strengen, beobachtet. 
Mit dem strengen Schema stimmen 

;| füiös | Barhäti 
Cönsol censor | aidilis .; hie tuet | api'ld vom 
und. falls wir keine Synizese annehmen, auch 
!' eosentiont lidniai. 
Durch Zwang der Eigennamen sind auch für die strenge Sa- 
turmuspcriode entschuldigt die Halbverse: 
Lüciöin | Scipiöne || 

| Aleriüque nrbc 
Dedet Teinpestätebus || 
Die übrigen f> llalhversc stimmen jedneli auf keine Weise mit 
dem Schema des strengen Sulumiiis überein. 

Die Dvenos- und Pliinti'i-insrlirin.'n und ebenso das älteste 
Scipionenelogium dürften noch tief in das dritte Jahrhundert v. Chr. 
fallen; in die gleiche Zeit ist auch das Epitaphiuni des A. Atilius 
Caiatinu»*) zu verlegen. Sem genau archaischer Wortlaut ist uns 
leider nicht überliefert; es wird aber zweimal {de fin. II 35; 116. 
Cat. mai. 17, Iii) von Cicero folg ende rmassen citiort: 



') Nach andern Ualatinus. 
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Uno*) cum pluriniae consentiunt gentes 
Populi primariuni tuisse virum. 
Doss diess nur eine Variation der ersten zwei Zeilen des ältesten 
ScipionenepitapHuma ist, liegt auf der Hand. Welches von beiden 
die ältere Dichtung sei, bleibt fraglich. Caiatinus war Zeitgenosse 
des L. Scipio, des Sohnes des Barbatus, welchen jenes Epitaphium 
betrifft; L. Scipio war im J. 259 Consul, 258 Ccnsor; Atilius war im 
J. 2Ü8 erstmals Censnl, 254 zum zweitenmal, 249 Dictator. 
Vielleicht ist die Grabschrift des Atilius so herzustellen: 
Oino hönc comploirumai || cosentiont gentes 
Pöpuli primürio || fuise viro. 
Eythmns.- /././. || ././ . 

/•/■/• II •/•/ ■ 



Weiter gehilrt zum roheren und älteren Satumius das sicherlich 
uralte römische Wiegenlied beim Scholiasten zu Persius 3, II!: 
Lalla lälla lälla '( aut dörmi aut läute. 

/./■/. ü ./•/ • 

Auch hier hat man das metrische Schema Dabünt mahim Me- 
telli : | Naevio poetae wiederfinden wollen! 



Eine uralte Bauernregel, „autiqmun Carmen" . (Kest. S. !13. 
Macrob. aal V 20, 18): 

Hiberno pulvere || verno lüto 
Grändia färra ]| camflle metes. 



Aus der Bezeichnung des Rjthmaa ersieht man deutlich die 
hübsche chiastische liesponsion des Tonfalls: zwischen ft und d, b 
und e. Der bloss poetische Plural farra ist nicht wegen des hoch- 
poetischen Schwunges dieser Hauernregel gesetzt, sondern weil vor 
der Pause eine unbetonte Sylbo üteben uiusn. Der Spruch kann 
Übrigens auch als viergliedrig und Eine Zeile bildend angesetzt 

■ / ■ / ■ ii i ■ / ■ im i ■ i • Ii • / ■ / • 



i Vor I) e den tun g halber aus- 
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gesprochen wurde, womi man zum erstenmal den Wcinniost ver- 
suchte*) fHavet S. 241. Jordan krit. Beitrüge S. 182): 

Növiira vetus ]| vuiuoi biljo ]||! novo viiteri [, mörbo medeor. 
(4 + 4, 5 + 5) 

/ • / • II / ■ / • IUI I ■ ! . IM ■ / ■ 

Ähnlich wie obiges: 
Hiberno pulvere || verno lüto |||| grändia farra || camflk mitte. 

Ein Vera des Marcius bei Isidor {orig. VI 8, 12). Apud Latiuoa 
Marciiis vates priiuus pruerepta cotnposuit. Ks quibus est illud: 
Postreums dfeas || prlmus täceas. 

• / II h ! ■ 

Besprechungsfbrnielii bei Cato de agricultura c. lfiO. welche 
aber leider meistens nicht ganz im Detail kritisch sicher stehen. 
Hiiif scheint klav zu sein: 

Hüat hüat hüat ||] itta pishi si'stn '\\ daimiilxi rtiinua üstra. 
Ista pista sista — istani pestein sistain; dauuabo dumia ustra = 
dnmabo damna vostra. 

Rythmus vielleicht: 

)././.[ i .i.i. ii / . i . / . 

Festna p. 285 M.: Retiario pugnanti adversus innnuillotiera cantatur: 
Non te peto, piscem pefo: quid ine fugis, Galle? 
Diesä wird zu lesen sein: 

Nön te peto || piacein peto ||,| quid me ffigia ]| Qälle? 
Rythmus: 

/ ■ / . || / . / , HU / ■ ( . II / ■ 

Rituelle Vorschrift bei Servius zur Aeneis V1U 105, hart au 
den eleganten Rythmus streitend, jedoch ohne dreisilbiges Schluas- 
wort in der zweiten Hälfte und mit Hiatus: 

Dä quod debes | de müiiii | ilcxlra äris. 



*) Fcsti epitomep. 123 M_: .Meditrinalia dkU bat de causa; mos erat 
Latinia populis. quo die qnia primum giiftarft. uuisim]], dii me ominis grntia: 
Vetus novnm vinuro bibo, veteri novo morbo niedeor. A quibus verbis etiam 
Meditrinae deae noronn conceptuia. iiu-i[ur sicia Meditrinnlia dicta sunt." 
Varro de lingua lat. VI 21 llfll].: „Octobri menso Medifcujalia dies, dictus a 
medendo, quod Flaccus Hamen Martialis iliccb;,t hör diu sulitutu vinum no- 
vum et vetus lilnri et iieiruKtiri iTii'tlu-.auifnli Ciuu.i. IJuod facere eolont 
cüam nunc mulli .[uoui ilicimt: Novinu vclus vinum Lilio, novo veteri vino 



■'Utk. 
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Die epigrap Iii sehen Denkmäler der zweiten I'eriode, den strengen 
saturnischen Itythmus, wind lolgi 'Tiden Hussen zu scaudieren: 
C. L t. I 30: 

Cornelius | Lucius || Scipiö j Barbätus 

Gnatvod pälre | pmgiiiLtiis j| töriis vir | sapieiisque 

Quöius forma | virtütei [| parisnina f'i'iit 

Cönsol censor | aidilis || quei füit | apüd vos 

Taurasia | Cisaüua || Sämnio cepit 

Snbigit omne | Loncänam || üpsidesque | abdoücit. 

Diese Inschrift ist bekanntlich jünger als Nr. 32, obgleich sin 
den Vater, Nr. 32 den Sohn, betrifft; sie dürfte in die Zeit des 
zweiten pumachen Krieges oder kurz vorher fallen. 

V. 1 erklart sich die Umstellung Cornelius Lucius aus dem 
Hediirinis der Nebenpause vor der drittletzten Sylbe der ersten 
Halbzeile. 

V. 2 kann bei sapiensque Synizese angenommen werden, doch 



handelt worden. 

V. 5. Auch die beiden Namen Taurasia Cisauna sind mit 
Rücksicht auf die Nebendüse m gestellt, wie sie es sind. 

V. 6: bei opsidesque kann Synalöphe angenommen werden; 
wer aber wegen des bei Livius und Nävius auf der Hand liegenden 
Hiatus auch hier lieber Hiatus annimmt, kann sich namentlich auch 
darauf berufen, dass die satumischen Inschriften wiederholt eine 
Neigung zu Sylbe uue'lLniii;r srerade in der letzten Zeile zeigen, vgL 
die Slteste und die vierte Hripiniieiiiiiseliritt und in unserer Iiischritt 
selbst die erste Halhzeile des letzten Verses. Ziemlich roh ist V. 5b 
gebaut, sofern hier nicht bloss eine Tonsylbe zum Nonnalschema 
fehlt, sondern auch die Nebenpause, welche vor der drittletzten Sylbe 
sein sollte, vernachlässigt ist. 

C. I. L. I 33: 

Qu(ei) äpicle) ii^ieiie | diillis || finnihus | gesistei 
Mors perfecit | tu(a) *) ut esseilt |[ c'nunia | brevia 
Hönos fnnia | virtiisque ]| glori(a) ätqiiie] | iiigenium *) 
Quibns s(ei) in longa j licu^j-set*) || tib(e) ütier rite 



Fäcile fiictüis | sii]ir'riisi>s ;| nln|-i;'tin | miuünun 
tjutiri' lubens | t|e| in gremiu*) || Scipin | nVi|i>i|i 
Terra Pübli j prognätum || Pi'ibliö | Coraidi. 



Der Dichter hilf, sich die Freiheit sehr hiinti^i r Anwendung Von 
Synaiöphe uml ^vni/tsi: hi.'rau-sri'tiiiiLm.i'i:. nurh erlaubt it sitli mvi'i- 
mal die Anwendung des seltenen Schemas || \ v v I / v v 

V. 4 muss bei liniisef. Hyiii/ese angenommen werden, weil sonst 
zwei überaihuge Sylben in Einen Halbvers kämen. 

V. G dürfte das Urbild dieser Wendling wohl reeepit gehabt 
haben, wodurch ein ganz nonuuli.T Scliluss entstünde. 

Wenn wir bei Kr. 30 an V. la und 5a und b denken, so ent- 
spricht diese Inschrift, Nr. 33, den tieselwn des strengen Satuniins 
entschieden in ] lohe rem ßrade. 

C. 1 L. I 34: 

Magna s;'ipinitiri || mulUsque | virtütes 

Aetäte | 41111m |iiivv;i |! ]n'isiili't j linc Siixsum 

Quoiei vita | defeeit | nim hönos | honöre 

Is hic sttus | quei nunquam || vfetus est | virtutei 

Annoa gnätus | viginti |] is l{6o}eis | niandätus 

Ke quairätis [ honiire || quef minus sit | m&nd{ätju^. 



\'. Iii i>( ■lm\!i iln' I 1 u:it';-vlbig!<t-ii vuli -i.Lpieül 1:1 enlM-huldigl. 

V. 2a war vom Dichter vielleicht ievitäte gemeint statt Ae- 
täte. Wo nicht, so haben wir einen Rückfall in den alteren, roheren 
Rythmus: in Beziehung auf den Wechsel des Rytlimus liesse sieh 
dann der Eingang von Nr. 32 (V. 1 und Sj vergleichen. Die 
Inschrift zeichnet sieh durch Vermeidung von .Svnalilphe und Syui- 
zese vortlieilhaft aus. 

C. 1. 1. I 1175. 

Soraner Weihinschrift der Brüder Marcus und Pubhus Vertuleius. 
Quöd re süa | d^eideus || äsper(jef) | aneicta 
Pärens tfmens | beie vövit || vötfo h)oc | solüto 
{De}curna fäeta | poloücta || leflaerefe | latentes 
Dömi dämmt | Hercolei j| mfixsinne | mereto 
Semol t(e) örant j se -Jvöti-- || crebro ! i-ondeinnes. 



*) Synizeae. 




— 40 - 

Die ausgedehnte Anwendung der Synalöplie und Allitteration, 
namentlich aber auch, die des verkürzten Schemas || , v [ v , v 
sind Symptome der verfallenden Verskunst. Auch bei 4b und fast 
noch mehr bei 4a ist es auffallend. dass der Dichter nicht andere 
Wendungen vorgezogen hat, die ihn dem normalsten Rythinus hatten 
mehr gerecht werden lassen. Übrigens ist das Gedicht ohne einen 
wirklichen rythmischen Fehler. 

C. L L. I 1006, Grabschrift des Marcus Cairalios. 

Hoc est factum | miinumeutoui j; Muiirco Caiciho 
Höspes grütulu (e)sl | qul'om} apud mea*"*} | restitistei seedes 
Beue rem geras | et Valens*)' 1| dönniäs | sine qüra. 

Das Grabmal wird ungefähr ins Jahr 100 v. Chr. gesetzt, ist 
also 150 Jahre jünger als die iiiteste der Seipionengrabschriften. 
Mnramsen urtheilt darüber: „Afiectatae antiquitatis, sed scite factum 
epigi'amma. 1 ' Der strenge ßythnius ist noch richtig eingehalten, 
abgesehen von der überhaupt nicht als unverbrüchliches Gesetz 
geltenden Nebenpause vor der drittletzten Sylbe des Verses. Die 
Vernachlässigung des Tonliilla in 1 1) ist durch den Zwang der Eigen- 
namen entschuldigt. Von Sviiulöphe und Svni/ese ist ziemlich viel 
Gebrauch gemacht. 

Ausser den angeführten epigrapbisenen Denkmälern hat man 
schon wiederholt versucht drei weitere Inschriften als satnrnische 
aufzufassen, die Triumphalinschrift des Murornius C. I. L. I 541 und 
die Grabselirilten des Bäckers Eurysates und seiner Frau Atistia 
C, 1. L. I 1013-1016. Keine von den dreien will sich in unser 
rvthiuisolii'.- Kch''m;i t'iisi>rn. Elieusmvi'mg sind nbcr auch die quan- 
titierend Messenden mit den besagten Inschriften zu Stande gekommen. 
Nachdem wir die zwei Bäckerinsch ritten bereits hei Besprechung 
der rythmischen Senare und Hexameter untergebracht haben, ist hier 
nur noch von der Muinrniushis citri ft zu bandeln. Sie ist. wie gesagt, 
auch für die quantitiereml Messenden eine grosse Verlegenheit. 

Ritsehl, dem sie sich gar wenig in sein quantitierendes Schema 
fügen wollte, sah sieb genBthigt, mitten drinnen einmal eine Sylbe 
einzuschalten (is nach quod) **), ja er hat sogar die Schlussworte der 



1 SynitMC. 

*'] Weil er jener stelle i;[nc Länge, reap. twe 
;lieler— Windekilde, (Irundri.-ü der lut, Ordination 



Inschrift als Prosa, somit als mclitsatu misch, erklärt, während doch 
das übrige Riituniisi'lii* Poesie -.ein soll. Audi Anderen, welche die 
Inschrift in saturnische Verse zerlegten, wie Bartsch. Allen, Bücheler. 
Spenge!, Havet, bleibt am Schlüsse ein irrationaler liest. Bartsch 
macht aus den Schlussworten Victoria imperator dedicat durch Um- 
stellung und Streichung: dedicat Vietöris. desgleichen tilgt er eine 
Zeile vorher mit Kitsch I is ein und ignoriert mit Kitsehl die Cäsur 
bei Romain: Corfnto deletö Ro|[mäm redieit tririmphaim. Allen 
(Reinnants c.f Early Latin, Boston 1880 S. 34) fasat die zwei Schlnss- 
worte. « eiche ihm im Rest bleiben. als erste Hälfte eines unvollendet 
gelassenen saturni sehen Verses. Havet ^ibt >. \11 als Ke.sultut seiner 
umfangreichen Untersuchungen die Inschrift mit zwei Emendationeu 
(vorat *) und Ilm-Iis statt vuverat und Herenlis) und dem irrationalen 
Reste dedicat wieder. Spenge! im Philologua XXIII S. Itü betont: 
Hanc aedeni et sigtiuni Hcrciüis und nimmt in vor hello als kurz. 
Buchlioltz verbessert bene in bell und erlaubt sich die Scandierungen 
deleto, voverat. imperator dedicat. Bucheler. der an der Schreibung 
und am Metrum Anstel» nimmt (anthoL epigr. in S. 5), glaubt, 
die Inschrift sei in abgeänderter Weise nach einem verlorenen Ori- 
ginale hergestellt worden, doch wird ohne weitere Bemerkung im 
Grundriss der lat. Deel. 1879 S. 31 die Inschrift ins J. b'09 d. St, 
versetzt. Auch Ititschl hatte die consequi ot durchgeführte Consü- 
nantenverdopphing. die Aspiration hei trhuuplians**! und die Form 
Herculis statt Hercolis bedenkheh gefunden. Höchst aufiatlend ITir 
eine wirklich poetische Inschrift wäre dann auch die sehr prosaische 
Stellung der Zeitwörter voverat und dedicat am Schluss der Sätze; 
überhaupt ist nicht der mindeste dichterische Schwung in der ganzen 
Inschrift zu bemerken, es wäre denn die Wendung Romain redieit 
triumphans, welche sich auch nach ihrem Rythmus als ein t'ber- 
Kefemngsrest der echten alten saturnisehen Triumphalinschriften 
erweist, vgl. liv. XU 2H, wo aus einer Triumphal in schritt des Jahres 
174 v. Ch. die Worte: iterum triumphnns in urbem Romam redit 



mcn. waü der Abfall des einen 
hatte." Ich glaube, dass der 
Noni. und Accus, quod niemals sein d verloren hat, und zwar weil man ßegea- 
abet von quo eine Unterscheidung brauchte. tTnd was sollte durch den 
Abfall des d an innrer -teile iieljcsäsrt 'Verden? 

•) Ähnlich schon Bücheler: .Pronuntiandnm vorat.' Sehr antiplautiniscb. 
**) Wozu noch die A s| ,i rat iuii liei Acliaiii kimimt. Die erste Inschrift 
mit Aspiration nach Mummius ist die lex agraria vom Jahre 111 v. Chr. 
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erwähnt werden. Setzen wir auch liier recht statt redieit, so haben 
wir den vollständig richtigen vordem Halbvers: 
Romain recht 1 triiiinphans |[ 

Nehmen wir alles zusammen, so ist es gewiss am geratensten, 
wir bezweifeln mit Ritsehl und Blic-heler (wenigstens naeh anth. 
epigr. III) die Echtheit der niuraniiani sehen Inschrift und setzen 
ihre Verfertigung in eine Zeit, wo das Verständnis für den wahren 
saturnischen Rjthmus verschwunden war. Eine Parallele zu diesem 
Vorgang bietet die j;i !ii>tr>risc]i in spiitcivr Zeit fabriciei'te Triumphal- 
iiischrif't, des Dnilius. Beide Inschriften scheinen mir prosaisch 
gemeint zu sein. Eine Versabtheilung wie m den beiden ältesten 
Scipioiiengrabschriften, in der Soraner Dedicaticm, im Monumentum 
Cuieiln und in dem der Atistm ist auf dem Steine des Titnlus Mnm- 
mianus nicht zu sehen, und wenn wir nicht vorher wüssten, dass 
die Triumplutlmschrifteii häufig in saturaiachen Versen abgefasst 
waren, würde kaum jemand auf deu Einfall gerathen, dass folgende 
zwei lateinische Sätze etwas anderes als Prosa seien: Ductn, an spiel o 
jmperioque eins Achai» capta ('orinto rleleto llouiam rediit trium- 
phans. Ob hasce res bene gestus. quod in hello viiverat, haue aedein 
et sigmim Hereniis Victoris imperator dedicat. Kille Menge üvia- 
lüscher Perioden haben mindestens ebenso ausgeprägten rythmischeu 
Tonfall; von Metrum aber ist vollends gar keine Spur. 

Nachdem wir nun die beiden Epochen des anomischen Satur- 
niua an una haben vorübergehen lassen, ist es wohl nicht unzweck- 
mässig, die Huuptresultate. welche sich ans bei dieser Betrachtung 
emeb«n haben, mit kürzen Worten liier zu recapitulieren. 



Abwechslung betonter and unbetonter Sylben, bisweilen mit Zns; 
Überzähliger Sylben, doch so dass der trochäische oder jambisi 
Tonfall des Ganzen deutlich erkennbar bleibt; weiter finden ■ 



oder etwas grossem als die zweite Halbzeile; das umgekehrte Ver- 
hältnis kommt kaum vor. Die Zahl der Sylben bewegt sich zwischen 
4 und b* in der Halbzeile. Als besondere Zierde wird theils gleiche 
Sylbenzahl und gleicher Kythmus der Halhzeilen, theils Allitteration 
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oder mich eine Art Reim angewendet. Hiatus wird nicht als an- 
stössig angesehen . Svnaliiphe kiiiiiiiil nicht vor. Diu wichtigsten 
Denkmäler dieser Epoche sind dieDvciiosiusclirift, die Plautiosinschrift 
und das Epitaphium anf den Huhn des Scipio Barbatus. Ausserdem 
gehört hieher sozusagen die ganze rituale Poesie der Römer und 
die Spmchweisheü; des Volkes, soweit sie der vorcä sarischen Zeit 
entstammt. 

II. Die Blütezeit der suturnischen Dichtung oder die Epoche 
des strengen Saturnius. An die Stelle der allzugrossen Freiheit, 
welche die Dichter des alteren Saturnius hatten, tritt eine weise 
Si-lbstbeschränkuug. ein Schema folgender Art: 

/ v / v I v / v II I v / I v / v 
Ks wird nicht nöthig "ein auf eine Krläutening dieses oben so 
ausführlich besprochenen Schemas zurückzukommen, noch auch die 
von diesem Schema gestatteten Variationen hier aufzuzählen. Der 
Hauptunterschietl vom alteren Sahirmus ist der, diiss zwischen die 
zweite und dritte Tonsylbe zwei unbetont.; Sylben zu lallen haben 
und duss ausser der Hauptpuuse noch zwei Nebenpausen ie drei 
Sylben vor dem Schlüsse einer Halb/eile eingehalten werden. Jam- 
bischer Anfang der ersten Halbzeile ist verboten. Die Alliteration 
ist beliebt: Iteimartiges dagegen kommt wenig vor. Der Hiatus 
wird /.. Th. dadurch vermieden, das.-, man es umgeht auf Wörter 
mit auslautend ein Vocal oder M solche mit Tocalischem Anlaute 
folgen zu lassen: in der Kegel jedoch ist Svnalöphe angewendet, 
doch würde bei Nfiviua und Livius Andronicus ein unVerhältnis- 
mässiger Procentsafca ihrer Saturnier fallen, wenn mau nicht annähme, 
dass sie sich den Hiatus erlaubt hüben. Hie I lauptdenkmiiler im 
strengen saturliiseben Hyfhmus sind: die Scipinlieliepitaphien Nr, 
3Ü. 33. 34. die Sorancr Dedicatien, das Monnmeutum Caicüii und 
die Fragmente des Livius Andronicus und Niivius. Auch die kleine 
Reihe dieser Doultmiiler zeigt uns einen Entwicklungsgang. Livius 
und Niivius, welche Jeu Hiatus nicht scheuen, und das Elogiimi 
Nr. 30, das in einigen Stücken noch mit der ältesten Scipiouem'u- 

I ■ u Ii'' , Hl r- |'i ..-■i.ti-i. i, i' uli i ■ Si.il. ji. I- .ii-l-ii 

ausgebildet erscheint der Saturn ins auf den Epitaphien Nr. 33 und 
34: die Sorancr Deilication hat schon ein Symptom des Niederganges 
mi sich: in der Hälfte ihrer Verse bat der schone reine Typus 
des eleganten Saturnius einem verkürzten Schema weichen müssen. 
Ebenso zeigt die lirab-adiritt. des Caicilius einen Abfall vom strengeil 
Rytlnnus, indem hier die Nebenpause des zweiten Halbverses durch- 



Digitized by Google 




aus vernachlässigt wird. Hand in Hand damil geht, es, wenn in der 
.Soraner Inschrift ein Hauptgewicht auf eine Nebensache, die Allit- 
teration, gelebt wird. 

Mit der Ü Im ng des Dichtens im saturnisdici] Hvtlmius schwand 
nun auch allmählich allen Verständnis desselben im römischen 
Volke. Horaz verrfith uns. dass kein Mensch mehr m seiner Zeit, 
die altsatuniischcn Saliarischeii Gesäuge n. dgl, wirtlich verstanden 
habe, wenn er epist II 1, 8(1 ff sagt: 

lam Saliare Numae Carmen qui Inudat, et illud, 
Quod inecmn ignornt, solus volt sein* vjderi, 
Ingenüs nou ille favet plauditque sepultis, 
Xostra sed irojmgnut, nos nostraquo lividus odit. 

Mit ingenia nejiiili.ii meint, er die kurz vorher genannten satur- 
nischen Dichter Livius (V, G!>) und Xnevius (V. 53). Und was er 
vom carnien Salhin- sugt. bestätigen uns die völlig ungeuiessbareii 
Fragmente bei Varro u. a., ganz, besonders aber wird es illustriert 
durch den in materieller und metrischer Beziduing verwahrlosten 
Zustand des Liedes der Arvalbruder, das nur in einer Copie des J. 
218 n. Chr. auf uns gekommen ist. Wenn sich dieses trotzdem in 
das qunntitierende saturnische Veranlass fügt (s. v.. B. Bartsch S. 
50 f., Bticheler anthol. epigr. III S. 3 f, Buchholtz S. 313*). so 
beweist diess bloss wiedenuu, dass eben alles Denkbare, alles auch 
noch so Verderbte ohne viel Schwierigkeit in das unglaublich 
elastische Schema des (inautitii n udeii Saiuniiers gebracht werden 
kann. In Wirklichkeit haben wir weder einen ein/igen ganz klaren 
Satz noch einen einzigen fehlerlosen Snturnier im Arvalliede vor uns. 

So sehen wir also auch in diesem Capitel römischer Literatur- 
geschichte, wie ein früher knit'tndl emporstrebender, echt nationaler 
Trieb am Bauini' italischer Volkscntwickluug verkenn inert und ab- 
stirbt durch das Einbrechen einer fremden, viel höheren Cultur, und 
so betrübend diess an und für sidi erscheinen mag, ich möchte doch 
sagen: es ist gut, dass es sc gekommen ist. Nur eine quantitierende 
Poesie wie die griechische war im Stande, den schönen Itcichthum, 
der lateinischen Sprache an Endungen Jahrhunderte lang und über 
die Zeiten eines Cicero, Casar, Livius, Tacitna hinaus zu erhalten. 
Hätte auch in der Diditung der Ton nie auf den Endsylben geruht, 
wie diess in der Sprache des Lebens der Fall war, so wäre es un- 
vermeidlich gewesen, dass die Endungen in kurzer Zeit sich völlig 

*) Buchholtz acandiert u. a. „incurriSre*. 
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abgeschliffen hätten. Die ausserordentlich starke Neigung der 
Volkssprache mir Ahürhlciruiur der Kmlun^Li können wir aus den 
Inschriften des pisuiirisclicn Hains ersehen, die uns das Vulgärlatein 
ans der Zeit des zweiten piniischeu Krieges, also muh des eleganten 
Satumius, darstellen: wir hallen da bereits fasi ganz italiiinisclu- 
Endungen. bisweilen mit Abwertung aller SchlusscousouLiuteu. z.B.: 
Matre Matufa dono dedro matrona; Feronia Sta (= Statin) Tetin 
dede. Schliesserides M wird seihst in den Scipionenelogieii . und 
zwar in säiniul liehen sahirnischeii. weggelassen. 

Man wird nun ohne Zweifel als hau pt sächlichsten Einwand uns 
entgegenhalten, dass das Sclienm des n ii-litstrciigen Satumius denn 
doch ein sehr rohes sei und kaum mein* den Xanien eines Verses 
verdiene. Allein ich möchte sehr bezweifeln, dass es gestattet ist 
einen hohen künstleri.--tlien Massstab an die satuniische Poesie der 
Id'imer in ihrer I Irsaniuitheii anzulegen; vielmehr sind ja die antiken 
Kritiker selbst darüber einig, dass der Saturuius verglichen mit den 
griechischen Metren em eutsrhiedi-n inferinivs J'roihu't gewesen ist. 
Jener Metriker, der das bald dem Atilins r'ortunatianiis. bald dem 
Caesius Bassin- oder dessen r^Ncerplor angeschriebene Capitel über 
den Saturuius abgel'asst hat. macht selbst den besten sutiirnischen 
Dichtem den Vorwurf, dass sie sich durissimos versus erlaubt haben, 
und noch bekannter ist die ilorazslelle. »o der Salurnius mit dein 
Beivvnrte borridiis gebrandinavld. und als ein srliadlii lies Gilt jgiave 

virus) geschildert wird: 

Graecia eapta feruni victorem cepit et artis 
Int uli t agi-esti Latio: sie horridus ille 
Defluiit numerus Saturmus et grave virus 
Mumh'tiac pepulere. sed in longum tarnen aevom 
Manserunt hodieque manent vestigia ruris. 
An einer andern Stelle redet Horaz vom Saturuius als von 
einem rude et Gi'aeeis int.aetum genus; nngrieebiseh und urwüchsig 
bäurisch soll der Kvthinus {numerus) gewesen sein: der latinisthe 
Bauer war eher im Stande ihn zu gemessen, ihn zu acundieren, als 
der an die quantätderende Metrik gewöhnte Hellene. Der römische 
Bürger, wenn er an der Gniberst msse dahin gierig, muss ihn ohne 

deten Ohren der docti war er durchaus nntipathisch. Denken wir 
uns nun einen ungebildeten Menschen vor dem Sarkophage des 
Scipio Barhntus: wird er anders gelesen haben als Sübigit önine 
Loueäuam und parfsuina l'üitV Wird es ilun eingefallen sein Subigit 
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omni Loucfinam und pärisumä. füit zu lesen':' Oder (wird er beim 
Anblick des Denkmals auf den Sohn des Barbatus scandiert baben: 
Consöl censör aidflis und I >edet Temjn'stal.clms, wie schon alies 
Ernstes vorgeschlagen worden ist? Man bedenke doch: erst die 
Metriker der Kaiserzeit — ein genaues Dutum liisst sich nicht an- 
geben*) — scheinen auf den unglückseligen Bedanken verfallen zu 
sein, die sahmüschfl Überlieferung nach den ihnen allein bekannten 

metrischen Priiicipieii ilcr Ii riechen '/.u messen und einen Typus 
hernuszukl (igeln, von welchem sie naiverweise selber zugehen, dass 
er kaum in einem oder dem andern Verse nachzuweisen sei. Und 
von diesem rega/coy U'eSäug aus sind dann noch die wunderbaren 
Behauptungen liei-viu'geg.uigei] i'iher etlicle- u ! l- ■ i L I ■ j j- I i i ■ i i J- m :il il IM s- 
erscheinungen (z. B. rteeilrcni). welche die späten Metriker und 
Grammatiker deu alten sarurnischen Dichtern in die Sehuhe ge- 
schoben haben. 

Bei einer solchen Methode, wenn die entschiedenste, auerkami- 
teste Ausnahme zur Ke^el gestempelt wird, liisst sich wahrhaftig 
alles beweisen; andrerseits hat man gewiss keine 11 isa che sich darüber 
zu wundern, dass es den Metrikern gelangen ist, das eine oder 
andere Beispiel für ihren angeblichen metrischen Typus in der alten 
Überlieferung aufzufinden; im GegeuOieil, man müsste es als ein 



n. Ch. bei Diowcuc-i. ivddiei' Kiigleieii die eiiUchiielen unrichtige Nachricht 
gibt, dass Hiivius Jen Suuiviiiu- eribn'lfjn habe. Mau enviduit gewöhnlich 
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Wunder ansehen, wenn ihnen diess bei den taugenden von Saturniem, 
weicht ihnen stur Auswahl vorlagen, nii 
Und ist denn in Wirklichkeit das 



einige Anstrengung, um nach diesem Schema zu dichten? Schon 
nii den Überlieferungen des Liviua und NEviuB und der Triumph- 
Inschrift des Regillus kann man sehen, dass keineswegs die nächste 
beste verderbt uberlieferte Poesie oder gar einfache Prosa in 
dieses Schema pnsst Wie oben schon gezrigt wurde, genügt sehr 
hiinfig die Umstellung eines einzigen Wiirtchens, um den strengen 



iefer 



. Ein 



Ab- 



handlung wahrgenommen, dass in das Ritschl-Havefsche System 
auch die reinste Prosa sich einpassen lüsst. und man braucht sieh 
also nicht zu wundern, wenn die qiiantit.ierend messenden Gelehrten 
beinahe in sämiutüi licii iilirrlh-ft'rten siilurmsclh'ti Fragmenten — 



tro 

liehe: 



der 



mpie 



T ri ,liii 



ictiv 



kungen beifüge, was für merkwürdige pnisuilische Aufstellungen 
und gewaltsame Tcxtimdcnnigen — namentlich in den Inschriften 
— man versucht bat, um! wie man selbst die klarsten Schranken, 
welch« die Metrik er der Kaiser/eit noch respeuti^rteii, wie die Hiiupt- 
pause, oft genug iil»<rs|>riiii<r<'ii hat, nur um den überlieferten Vers 
in das bereit gestellte «juantitiereude Prokrustesbett zu zwangen. **) 



*) So läast Bich i. Ji. Havet auf eine Restauration der bei Titus Lirius 
überlieferten alten Oi-akelsprüdic in saturniächeH Veranlass ein. Ich halte 
ein solches Beginnen für sehr prekür: man vgl. nur wie ungenau jener echte 
Saturnins aus dar Inschrift des L. Aemilius Regulas vom Jahr 179 v. Ch., 
dessen nähre Gestalt uns idüclilkherB-eise durch den (.'b erarbeitet der Metrik 
des Ciisius Bassus erhalten ist, von Livius citiert wird (Havet S. 280 f.): 
Eiccrpte aus Uassus: 

„Es Kcgilli tabula: Dvcllo magno diriuiendo, regibus subigendis." 
Liviua, als ob er den Wortlaut ga.be: 

„Supra valvas tcmpli tabula cum titulo hoc fiia est: Dvello magno 
regibus dirhnendo, Caput suhitrendid, patrandae pacis, haec pugna" etc. 

**) Auf Buchholtz habe ich dabei absichtlich in der Regel keine Bück- 
sieht genommen; wo es ausnahmsweise geschehen ist, wird sein Name an- 
geführt Ebenso habe ich die Scandierungen von Niebuhr und Grotefend, 
welche bei H, Meyer Anthologia Latina 1 Anmerkungen S. 3 tf. nachgelesen 
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I. Älteste Periode, roherer SatuniiuH. 
]. Dvenosinschrii't. 

luve Sat^jüriio} deivos || qoi med mitat 
■> Sei ted endo eösmis |[ virco sied ästed 
Nofsi Öpe Tuitcski || pacäri y&b 

|! med feced en mi'inoni 
Einom die noine j| med niano statod. 



Man hat hier Saeturno lcae« wollen (damit nicht drei Ictila 
zusaiumeiistoBsen) und statt P die" sefcd man die völlig singulare und 
utierweisliche Torrn dze an. Liest man Saturno und behalt das 
mmntitierende Schema bei, so erhält man, sofern dann auch noch 
vor deivos die Hiilb/cih- ^esidiin-^eii wird, den Zusammenstoss 
dreier Arsen: Iova Sätürno. 

Dass Cohet Unrecht hatte, mit seinem bekanntlich sehr weit 
gehenden Skeplici*nms auch dirse. Insc! iril't inr unecht zu erkliiren, 
davon wird hoffentlich jeder l'nbefiingcne um so mehr überzeugt 
sein, wenn er sich unserer rvthini.-clicn Auifiissung der Verse 
anscbJiesst 



Plaut idsinschrift: 

Dindia Macölnia || t'ileai dedit 
Növios Plaütius |] med liöinai f'etid. 



Uiese Inschrift scheint sich durchaus nicht in das ouantitierende 
Schema zu fugen; denn sie ist bis jetzt noch nicht als Saturnier 
anerkannt worden (vgl. S. 42). 



3. Ältestes Scipio; 
Hone oin 



r | didilis '| hic füet apüd i 



«■■■rdeii können, absichtlich hier unerwähnt gelassen und noch verschiedenes 
Andere, um den Ballast verkehrter Aufstellungen nicht ins Unendliche su 
vermehren. 
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Heu cGpit CdrsicH !| Aleriainie ürbe 

IDfdtt lY'tJiinwti'iU'Ims ;] aide mereto 'jh'ibcns:-. 



V. 1. Mun versucht ü die Abtheilimg coj-seiitinn 



weh niemand einlud dif hinter liiirbati befindlich 
äna durch Conjectur auszufüllen. 
1 gelesen statt Luclom: der aügebliche Bewei 



für diese Verlängerung i; 

V. <i wird censör gclesci 
hing verniisst mau genügen 
statt l'uet, Tgl. das folgend« 



zufuhren: EL Scip. 2, 5: 

Hec ce]iit Crirrir» Aleri;tqu|e) i'irliu |iügmiudoil." 
Bartsch, satuni. Vers S, 2l>, indem er Kitselih; Zutügmig von pug- 



uandud einlach wie die echte Übt 



statuieren? Ja, wird ntiin siigfii, 
iL-inuHi-j.^i'n, :iber dann auch Urs)!] 
:■. trotz grit-cli. 'Piuhlhong? — 



— W — 

Andere (Allen) messen Corsicftfui) , obgleich das nächste Wort 
mit einem Vocal beginnt; sie dehnen die falsche Behauptung eines 
lange« n im Nominativ foi-sica. terra, furnia auch anf den Accusativ ans. 

Bücheler fügt nach urbe clasid ein. 

V. <i wird von den Einen Tempestatebüs, von Andern (Spengel 
und Bnchholtz) Tcmpestatehus gemessen. 



+. Wiegenlied: 

lälla liilla Julia || aut dormi aut biete. 



Hrivet scandiert: Lullä lalbi hilla [\ aiit dorm: aut läcte oder 
aut dormi mit Iticte; Allen: Liilla liilla lälla ]j aiit dormi aut läcte 
— rIso Je nach Belieben kann nach diesen tpiantilierenden Auf- 
fassungen der letus auf folgende Ryltn-n fallen: 

Lallä lällä Ulla Ü aiit dormi aut biete. 

Mail sieht die Indische Elastizität dieses Systems. 



5. Bauernregel: 

Hihemo pulvere ]; vi'-mo Int« grätidiii färru ;| caim'lle metes. 



Allen gibt keine Ictus an und sagt: The verses are hardly 
Saturnians, 

Havel stellt folgende IV* Satumier her: 

Hiberno pulvere \ vernö luto jrrmidia färra 

Camille mitea 

Dabei miaat er lutü mit kurzem o, pulvere mit langem e, metBs 
mit kurzem e: die Prosodic wird einfach auf den Kopf gestellt. 



<!. Spruch beim Moatverauchen: 

Bei Allen weggelassen; Havet proponiert nach Streichung 
zweier Wiirter folgende zwei Lesungen: 

Nonim vetüe bibo | novo veterf medeor 
uiler Veras iioviim bibo || veteri novo medeor. Und doch 
zeigen noch heute die romanischen Sprachen in solchen Sprüchen 
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das alte wahre Metrum. Mein College i 'or:m tlictlt mir unter vielen 
andern gleichartigen italiiiiiisclicn. spani-scln-n, portugiesischen und 
ritiachen Sprüchen auch folgenden [nrrtngiesisclieii mit: 

Agua möle im ') pedra dura täuto da a tu que fiira. 
Eine überzählige Sylbe zeigt der zweite Halbvers von: 

Tras pareil nin tras aeto ! iion digas el tu seereto. 

7. Fraocoptwn Maren: 

Allen gibt keine letus, Havet ISsst uns (Iii? Wahl, ob wir den 
Spruch als Schlusstheil oder als Anfaugstheil eines regelrechten 
Saturniua Havctimms auffassen wollen, entweder: 
. . . postremus |! diciis, priiuus taeens 
oder Postremns ib'eaa. priinus || täceas. 

Beides ist mir wegen der Zerreissung der zusammengehörigen 
SprHchtheile durch die Pause sehr unwahrscheinlich. Auch die 
heutigen romanischen Sprüche Herfallen regelmässig in zwei Hälften. 



8. Besprechungsforniel bei Uato: 

Unat Iniut hiiat j| fsta pi.sta sista \' ilannaho ilannn l'istra. 
Von Havet tibergangen; von Allen als l'/j Satumier Bufgefttsst, 
doch nicht mit letua versehen. 



9. Volksvers bei den Gladiatorenspielen: 

Nön te peto |i pisceiu peto ,' | ; quid ine t'ügis [[ Galle. 



10. Rituelle Vorschrift: 

Da quod liebes | de manu || dext{e}ra äris. 



Bei Allen und Havet fehlt dieser Vers, den mau, wofern die 
Form dexterad oder auch nur dextera für dextra hergestellt wird, 
auch schon den strengen Saturuiern zuzählen kann. 



*) Zwischen mit "ml m Ut Svniilünlie. 
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IL Blütezeit, strenger Saturnius. 
1. Elogium lies Scipio Barbutus. 

Cornelius | Lucius ;| Scipiö [ Barbtltus 

Gnafvod pätre j proguütus | förtis vir | sapienaque 

(Juuius forma | virtiitei || pari'siuna t'ilit 

Cönsol censor | aidilis || cruei füit | apiid tos 

Taur.'isia ; CisadiKi [| Sänuiio cepit 

[Nibigit öiiiue | Lmicäuam '| öpsidesque | abdoücit. 



V. 1 wird Lucius gemessen, aber daneben auch Cornelius. Eine 
Länge des fraglichen i lässt sich in der ganzen romischen Litteratur 
nirgends nachweisen. 

V. 2 wird eine nicht etwa durch die Position hervorgerufene 
Länge des e in patre staiuiert: sncli liiciür scheinen mir genügende 
Beweise zu fehlen. Sehen wir von Plautus ab, bei welchem sich 
ja nach Biieheler— Wiudekilde lirußdriss der lat. Deel. S. 39 gerade 
in Beziehung auf solclie Quantitäten allerlei , Reste jener alle 
Endungen entstellenden Sprachperiode finden, welche mit der Li- 
teratur er!oscli L , so fiuden wir so gut wie nichts Analoges. Li der 
gesammten dactvlischen Poesie, also unter vielen tausend Fällen 
begegnen wir einem einzigen Beispiel ähnlicher Art (Bücheler — 
Windekilde S. !W): .Enning schreibt (wm. 420) süb monte\« Übri- 
gens — angenommen dass dieses Beispiel authentisch wäre, was 
sich denn doch bezweifeln Uisst, — an wäre vielleicht noch hervor- 
zuheben, das» sub moute aus dein loeativen sub montl sehr natürlich 
entstellen mochte, während patre nus patred cidslauden sein dürfte. 

Ich bin aber a priori der Ansicht, dass bei der schlechten Überlie- 
ferung des Eimius ein singulare« Eimianum in der Kegel nichts 
beweist. 

V. 3 wird in forma und parisunia langes schliessendes a statuiert. 
Eine unbefangene kritische Erwägung der einschlägigen Plautus- 
stellen ergibt keineswegs, dass Plautus in der Hegel im Kom. und 
Vor. sing, ii gemessen hat, sondern e« «eheint sich die Länge auf 
griechische Wörter zu bescliränken *), wie. Sosin Ampliitr. 438. 1024 



') Und solche Formen t reiten wir ülierkiupt in der lateinischen Lltteratur; 
auch jüngere Dichter brauchen die Nominative Andromeda, Pliaedra, u, ig\. 
mit langem a: B. Lachiuann zu Lucr. S. 105 f. Ovid. remed. am. 345. Büehe- 
ler— Windekilde, lat. Declin. 1879 S. 21; 8. auch Fleckeisene kritische Mis- 
cellen S. IS fl'. Bei obigei Untersuchung wurden speuie 11 berücksichtigt die 
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und Leonida Asm. 740 und vielleicht cpishdä Asin. 7t>2, woran sich 
ageft des Bunins anschliesst. Canlliara Kpid 5i!7 tallt in dor neue- 
sten TerfhereteHung weg, sofern es an den Schluss des Verses 
gesetzt ist Bei epistulii Asin. 7ii2 ist. die Üb erlief erung aber auch 
keineswegs ohne Anstoss: KWei der vier Götzischen Handschriften 
haben einen entschiedenen Felder in diesem Verse, und A fehlt 
überhaupt! Auch agea bei Enning (Isidor, orig. XIX 2, 4) steht 
kritisch nicht ganz sicher. Das scheint mir doch eine ziemlich 
schlechte Basis für die Behau p tung. dass in den satuniisehen Iii- 
schritten etwa, ein halbdntzendmal bloss einem prohfumatistheii , 
Schema zulieb im Nominativ a gemessen werden dürfe. Durchaus 
nicht herbeiziehen darf man die vorgeblichen a in den Cuntica des 
Plautus; denn gerade in diesen ist die metrische Auffassung sehr 
oft im höchsten Grude problematisch. Ebenso wenig beweist natür- 
lich das Beispiel aquüa, welches Kr Enmua angeführt wird: wenn 
man es auch als authentisch mischen will, so steht eben doch diese 
Verlängerung gerade in der Haupfcüsur des Hexameters und beweist 
aus diesem Grunde nichts. Kurz dieses vorgebliche lange A, welches 
dermalen als mmmstüssliches Dogma zu gelten scheint, vgl. z. B. 
Spengel im I'hilniogtis Will hui meiner private» Überzeugung 
nach gerade so wenig feste Basis als die übrigen gleichartigen 
proao diachen Aufstellungen zu Gunsten des saturnischeiL Metrums. 

parisuma soll kurzes i haben, während doch das s hier nur 
graphisch sich vom später üblichen ss unterscheidet. Ebenso gut 




■iM wieder Linges o haben wie iu der vorhcr^chi'H- 
dic dortige [iemeikung. *) 

Stücke Amphitruo , A t iua.ria. .iuluiaxi.i, L'ur.jjlio, Kpidiuuä, Henucciniii, 
Trinmnmüi, Truculuntus. Wenn ich einen UnteracMed statuiere iwiscnen 
der Bctjandlun« j;riL(:i-ii.'riiiiili!r Wi'irti'r unil Eigennamen einerseits und eclit- 
Iateinischer Wörter andererseits üo ist diess auch sonst bei Plautus ersicht- 
lich, sofern er zwar Alcumeuas im Gmi.itiv sj<,'t, nicht aber, trotz des Hiatus, 
pecunias (Persa 108). 

*) Ausser Plaadi.-'-ilii'a l'iiliil Neue l;tl. Foviueiilehie 1 171 auch noch 
" " ir XII 422. domitör XII 550. Beidemal 
a Gedankens. Allein 
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fuit aoll langes i haben wie in der vorhergehenden Grabschrift 
iuet hinge s e. 

V. 5 Man l;Lsst zwei Iclii^sylbi'n /.iisiiiiiim.'iisii.is-en: Samuio cepit, 
V. 6 subigit soll langes i am Schlüsse haben. Aber in den aller- 
meisten Fallen ist dieses it kurz gewesen, und ich möchte glauben, 
dasg die Mehrzahl der wenigen i'iir die L;ingc angeführten Beispiele, 
wofern sie nicht durch die Cäsurpanse entschuldigt sind, nur auf 
fehlerhafter Textüh erlief crung beruhen. Etwas anderes ist es mit 
der Perfeetendung. 



2. Scipionenelogium Nr. 33; 

Qu(ei| äpiefel in.-igiie | diälis ] rläminfs | gem'stei 
Mors perfeeif | tnlnl ut e^ent ' nninia | brevia 
Hönos fäma | virlüstpie '! glörija) i'it<[u(e) | ingenium 
Quibus s(ei) in longa | licm'sefc || tib(e) ütier vita 
Fiicile f'iicti'iii | siiperfise-; j| ghirii'mi | raaiörum 
Quäre lühens | t(e) in gremiu || Scipio | reeipit 
Terra Pübli | prognatum || Piibho \ Gorneli. 

V. 1 e voninsigne~insignem soll trotz der Position kurz sein 
(Allen). Diese Messung stellt einige rmassen im Widerspruch mit 
den Messungen Nr. 30, 5: Taurasiä^rti.' Cisanna m; und 32, 5: Hec 
cepit Corsicii '[ruf Aleria m>que urbeW. Dagegen steht sie parallel 
den ebenso nnrielifi^cii Mes^m^en Tiniinliibat, in pleores, Calypsouem, 
minlstratores. expeditionem und senex (s. Ihvrt-ih. satum. Vers S. 

V. 2 conjiciert Kitsehl uti für ut; auch liisst Ritsehl /.wei Ietus 
xnsammenstosseii: Murs perfeeit. omnia soll Luises a haben. Ahn- 
liches soll hei I'lautus vorkommen; bei näherer unbefangener Er- 
wägung wird sich diese Annalime sicherlich gerade *o wenig haltbar 
erweisen als die Aufstellung über den Nom. sing. I. Deel.*) 



wir müssen auch dieses Bewelsroaterial a priori ablehnen; denn gerade da« 
XII. Buch, an welchem Vergil eben arbeitete, als er vom Tod weggerafft 
wurde, kann nichl als in allen 'Miellen ^in^el'eiH u:.it iil.jjns rhlossen betrach- 
tet werden, Bekanntlich sollte iliiJ jel.jl, M^enimiiti; XII. Buch keineswegs 
den Abaehlusü der .\neis bilden. Ks ist Behr iviihrf chcmlich , das« Vergil, 
wenn ihn der Tod nicht gehindert hätte, die besagten Stellen mit dem 
üle ich zeitigen Gebrauche der claesischen Autoren in Einklang gebracht 
haben würde. 

*) Bei BUcheler-Windekilde Grundriss der lat. Deel. S. 40 wird diu 
„Verlängerung" ,\ es a im Plur. der Neutra ab ursprünglich aufgestellt, d. h. 



V. 3 wird, fama gelesen. 

V. i wird lilit'T Tita gemessen, s. zu V. 1. Oder mun inisst: 
utier v'ita. Oder miin liisst T tibe gerade wie inihe" mit dem folgen- 
den Vocal Bu»aiamciiflicss.:ii I Hil. ihok-r— Windekilde lat. Declin. S. 113). 
was ich. niclit begreifen kann. 

In demselben Verse wird die Cäsw misachtet bei lioui— set 
(Ritsch], Allen u. a.). 

V. 5 wird t'arili" gelesen olme geiiiigL'iideii Beweis der Richtigkeit.*! 

V. 6 stossen zwei Tuiisylben zusammen: Sei|iiii reiipit ( Ritsch], 
Allen, Bacheler, Havet u. s. f.). 

V. 7 wird terra gemessen statt terrä. 



3. Scipionenelogiun 
Magna säpie 
Aetäte | quo 
Quofeä vita 1 
1s hie situs 



Wohl die »Länge": denn eine Verllingeiung ist doch niemals ursprünglich. 
Aber gegen die ut: pi-iir.^Litho LLtiu'e dic:e^ a, welche seit Deccnnicn als 
Dogma gepredigt wird iSpen «el im Philo). XX111 riSUG) *S9 tindet z. B„ dass 
die Kürze dieser KmluiiL' d-jrdi k-uie eir.:::;;^ Stolle bewiesen werden kenne), 
spricht nicht blose das Lateinische im allgemeinen, sondern auch das Grie- 
chische und das Zead; weeshalb auch Neue, i'onuenl. 1 K. 3 für das Latei- 
nische ursprünglich und durchaus die Kurie annimmt. Dio Zahl der für ein 
langes a aufgefundenen Uekgn i.d iclar.v mm im gnjeiiji.n'v den tausenden 
von Füllen mit kurzem a. Man erwähnt unsre Scipioneninsehrift, die oben 
berührten fehlervollen plebejiseh-iimi-iuciaien Orakeltät'eljhen, Kretiker und 
Choriamben von Flau tus uqd Terena: alle di ose Belege »-erden wir abweisen 
müssen; so bleiben nur noch ein paar andere Plautuss teilen gegenüber von 



Aüvevbiii vielmehr als Aee. Xeutr, gerade wie die CouipariLtii 
gibt meines Wissens kein /weite.. Beispiel für facile. Au eh K 
lat. Gramm. I 8. W2 fa»ät liieiln und Jittieilo als Accus, des 
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Meine Vennuthung, dass das Original im zweiten Verse Aevi- 
täte statt Aetäte liatte, würde de» zweiten \ ers zil eineiu vollkommen 
normalen umgestalten. Unterschreibt man diese Conjectnr nicht, 
so wird man sagen müssen, dass die zwei ersten Verse im roheren 
alten Stile abgefasst sind, und in Beziehung auf diesen Wechsel des 
Rythmus konnte man vergleichen, dass in Nr. 32 gleichfalls die. 
beiden einleitenden Verse jambischen Tniiiall zeigen, wahrend dann 
mit trochäischen fortgefahren wird. Ganz gleichartiges kehrt in den 
rythmischen Gedichten des Mittelalters wieder. *) 



1 V. ]. Ritsehl u. a. unsachten hier dir Clisur und lassen zwei 
Ictus zu aanimens tos neu: virtütes. 

V. 2. Man (Ritsehl, Havet, Bücheler, Allen u. s. f.) lässt zwei 
TonsyIbenziisammenstossen:quöra parva wie bei Tempestätebus, 32, 0. 
Das e von posidet soll lang sein. 

Ausserdem statuiert Havet in diesem Vers die l''orni päriia mit 
vocalisehem u. 

V. 3 muss wieder langes a angesetzt werden in vita statt vitä. 

V. 6 muss quairatis mit langem i angesetzt werden. Allen 
macht hie™ folgendes Geständnis: „Quairatis seems to be the 
scannhig intended, but in spite of this indication {which is quite 
isolated) it is extreniely doubtful whi-thur tlte personal ending — tis 
was eeer reallij long." Aher bei dem quantitierunden System braucht 
man eben längen, daher die merkwürdigen Behauptungen! 



4. Die Soraner Dedicaidon (C. I. L. I 1175): 

Quöd re süa | difei'dens || dspcr(e) | afieicta 
Pärens timena | heie vövit || vut(o) hoc | aolüto 
Decuma facta | poinüct.a |; leibrrei« | lubentes 
Dönu dämmt | Herenlei || uiäxsunic | mereto 
Sanol t{e) örant | se vöti || crehro ] condemnes. 



*> Vgl. auch Spengel a. a. 0. S, 91: .Der Vtrs Aetitß quiim parva || 
pösidet hoc aixsum ist von den inschriftlii!) erhaltenen ^il.urniem der ein- 
zige, in welchem die vorletzt i? Tlmsis Jus eisten Hcmisticbium unterdrückt 
wird. Fanden sich diese Worte als Fragment eines Dichters, so wOrde ich 
nicht anstehen, zu einer Änderung zu greifen, t. B. perparva . . . Dann 
gäbe as im Garnen nur zwei Formen des saturnUohen Veramasses." Also 
auch bei qnttntitierender Messung scheint im ersten Hemistichimu eine Sjlba 
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V. 1 und 2 bei aspere und voto läset mau Hiatus gelten,' 
währeud bei te V. 5 Syualüphe angenommen wird. 

V. 4 conjiciert Havet Herclei (nach Ritschis Vorgang) oder 
Herecolei, andere lesen gar Hercolei, oder sie lassen wenigstens je 
zwei Ictns zusaramenstossen; dämmt. HtVcolei, maxume mereto. 

V. 5 liisst man wieder zwei Ictus zusammenstossen: cöndemnes. 



5. Grabsdirii't des Maarcus Caicilius C. I. L. I 1006: 

Höc est factum 1 lnonumentuin || Maärco Caicflio 
H6spesgrdtiuii(f)st \ qu(om] Hpful meus j| restib'stei Heedes 
Bene rem gerus [ et väleaa || dörmiäs | sine qüra. 



Die uuantitierend Messenden lesen in V. 1 entweder Cafcflio 


{Bächeier, Spengel, Allen) c 


der CaiciLo, wie sie oben luciom messen 


(ohne Beweise). Dass für 


den quantitierenden Standpunkt der dritte 


Vers durch seine Auflüsunj 


r einer Lange in zwei Kürzen bei Valens 


bedenklich ist, erhellt aus 


Olirist, Metrik* S. 370: .Die Auflösung 


einer Länge in zwei Kürz 


an sollte man in einem lyrischen, zum 


Gesang bestimmten Vers, was der Saturnius von Hause aus war, 
■.:..!.! , i * Ria — Ga- 


renden Satnrnier zu erziele! 




tum, bene einsylbig ■= ben. 


Im zweiten Verse setzt er die Pause 


zwischen ajmd und meas. 


Übrigens wundert er sich selbst: „quod 


initio non est Hoc factum 


est raonumentum.* Bei dieser einfachen 


Umstellung wäre ein rieh 


ii^i.i- Sütiiniiiis Hin-hhultziiiuiis ]nTu;i-f, r '" 


kommen, während man so 


zu der doch bedenklichen Annahme eines 


dreisylbigen monnmentum 


genütkigt ist. 


Über die Gewaltsamk 


äiten, welche gegen den Titulus Murnmia- 



nus und die Grabschrift der Atistia ausgeübt worden sind, um sie 
dem , saturnischen" Metrinn anzupassen, ist an ihrer Stelle oben 
gehandelt worden. 

6. Aus Livius Andronicus (nach dem Verzeichnis bei Havet 
8. 425 ff.):*) 

Virum mihi | Cameua |'| iuseee | versütum 
Pater nöster | Satürni |] fihe | . . . 
*) Bei diesen Saturnicrn der Schriftsteller übergehe ich die Caaumiii- 
achtungen, das ZusammenntoesenlaBSen der Ictus und was dergleichen von 
Vahlen, Havet und Anderen im Widerspruch mit den überlieferten Muster- 
vereen gewagt worden iat. 



DigitizGd by Google 




— 157 — 
Mea piier | quill verbi ||*) 

Kwjue iämen te | oblitus || si'un Laeriie nöster 
Argenteo | poWbro |J atireö | et glütro 
Tiique mihi | iiai-nlto l| i'nnnM | disertim 
Quae haec däps .*sl [ iini t't : .it.us |] diea . . , 
Mätrem ^meam^ | procitum || phirimi j venenmt 
(Jiii'iiitld <ltr> | ;nlvi;iik'i |i ijiinii jirol'üta Mürta-t 
Alit in Py'lura | adveriieus || aut !bi | ominentans 
( || religüre sträppis. 

Ibidem que | vir süminus || adprimns | Put.nk-lus **} 
Atque escas | habemus || mentiönem . . 
IVirtim i'mmt j tii'qiiiiioiit. | firapciäm | redire 
Apud nympham | Atlantis || ffliäm | Calypaonem 
ljfit.ur ilüiuum | Ulixi II frixit eör | prae pavöre ***) 
t) Ütrum gtinua | ainplöclens |j vfrginpin | oräret 
ibi mänens | sedefo || dönicum | videbis , 
Me carpento | vehente |j in dömum | venfee 
Sfmul dictum» tf) I de ore ]| noegeö | detfrait 
Nämque peius | nihiluui -fff) || macerät | homönem 
Tüpper vfrum | coniringent *ff || inpurtünae undae 
II ffliöa | Latiiuas **t) 

Näin divina j Monetas || 

— ö 



*! Dia y.K-.'Hc. Yer.-L'ilt't.j i-st so verderbt, dass auch die quantätierend 
Messenden ändern müssen. 

**) Auch Westpbal, Inaufruraldissort. Tab. 1852 S. 61 betont in diesem 
Verse Patröclua. 

"*) Überliefert ist cor friiit; vielleicht ist ausserdem prae zu streichen; 
die Quelle — ein Interpolator dos Servius — ist keine der besten. 

t) Der hier bei Havet folgende Vera scheint mir ein roher Heiameter 
zu nein: Celsosque ücris ärVBqne plitria et mare mignum. 
tt) dacrumas] ac iacrimae die Überlieferung, 
ttt) nullum peius die Überlieferung, nihilum peius Havet. 
*t) Oder nach der Überlieferung: Mignae topper ] coufrmgent. 
**f) Auch der hierauf bei Havet folgende Vers scheint heiametrisch auf- 
zufassen: L nexilbant mülta inter se flexu N6donim dabiS. 

•**t) Auch den hier bei Havet folgenden Vers habe ich ausgelassen; er 
würde zwar nach den von Havet acceptäerten Veränderungen durch Korsch 
auch in unsern Bjtbmus passen: 

Tibi deus | ferebat || fünera | Ulkes; 
allein die Überlieferung bei Priscian zeigt einen klaren Heiameter: 
Iuferus an supenis tibi fcrt deas {— deu'] fünera UUxea. 
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Topper fiioit ;' liiiim'mes *) || ut prfus | fue'runt 
Töpper citi | uil a^lis | Vernums Circae 
Itim in altwu [ espülsa j| Untre .... 

|| sfc qtioque ftturast 

| parce'ntes ]| pruemodinu | . . . 

| ad fätiin || edi bfbi lüai 
. . quöniani | audiyi || paütis | gaviHi **) 
W'ati« pilllii | pupürea || Ampi» . . . 
. . düsmo [ in lö™ Ii***) 
Deqne manibus | dextruhns J| 
Sancta pder | Saturni || fllift | Regina. 



7. Aus Nävius {nach dem Verzeichnis bei Havet S. £M ff.): 
Börum Hectam | ne<(mintiir || mülti | mortäles 
tu föras | cum aüro || i'llinc | exibant 
Mülti älii | e Troia || streimi viri 
Iämque eins t) uiHiiti^iii | f'iirh'mn | i'tv'erüt ) quietem 
Ineraiit signa | expresaa || quömodö [ Titäni 
Bü-(ii'pün.:ü Gitfäiito '| iiuigmque | Atlanten 
Rüncns ätque | l'nrpüreus | fiüi Terran +f) 
Silvicnlae | hmui'jiu's *j bcllinuc | inertes 
Blande et dricte | percöntat | Aeneaattt) I *l u ° pacto 
Prima incedit | Cereris Proserpina püer 



■) hominee überliefert. 
**) Daa hier bei Havet folgende Fragment: vecorda et malelica vecordia 
int so corrupt, daas wir füglich darauf verzichten. 

***) Hier folgen zwei reinste Heiameter; Ciim soeiös noatros | mandisaet 
inipiua Cy'clopa und Ät celer hasia volina | pern'unpit pectora ferro. Havet 
vi-rarl; eitel sie folgenden Saturniern: . . . |[ cum socios noatros 
M&ndiasst impiua || Cyclopa . . . 
und: At celer hasta perranipit || pectora ferro. Bartach acandiert: 
At etiler hastä volaua per||nimpit pectora ferro. 
Der darauf folgende Yers: 

Cftrnis [ait] vinuuwuH- '|uo>l liijuimr.t ;mclabatur 
scheint verderbt; statt des nuifülli^iT] .n:. ivnlltc C. Hermann autem, Havet 
ein dem homeriaelien l.-i »b4 1 noh/v. cic p-i-cIl.i cul.' AJ ji'ctimni einfügen, 
t) Ober die Einsylbigkeit von eiua vgl. Lachnmnn zum Lucret. I. 149. 
tt) Üer hier bd ilavct ful^nJe .Vera" scheint mir reine Prosa: Maniua 
Valerius consul partom cicrciti in espeditionem ducit 
ttt) Havet schreibt Aenes. 



Bernde pöllens | sagittia [| 

Sänttn« I6ve | prognätuw || Putins | Ajuülo 

irquo svisiuii | üil cuelum ji siistub't | - . . 

| Amnllns i| gratulabätnr divia 
Pöstqiiam ävt'ra | aspexit | in beniplo j Aiichfsa 
Silr.ru. in »imimi. | penätinm | : ördine | pnnüntur 
Immoläbat | aunitam*) ;| victimani [nikram 
Exta rnfniatratöres l| 

| eam cäniem | vittüribus diinnnt 
Transit Melitam I Rümänus jj 

**) Vinim praetor j advt'nieiis : anspielt ] anspfciiirn 

| vicissiitöm \, völui | vidäriam 
Censet eo | ventiirum || öbviam Poftnun ***) 
Superbiter | contemptim || cönterit | legiönes 
Hi'ptiiimui di'ciinuiii i'utmuut) i ilicö j sedercnt 
ü'k'unciliiit ; tüiptivus i phiriiiius idem 
Sfrilienses | pacfscit || öbsides | ut reddant 
Ei venit | in raentem || höminum 1 fortdiias 
Fäiuts iicor | .angfewt | lu'istibus | . . . 

I onustae || stäbant | in fldstris 
Mngnatu diimmn | dpcnrpniqut? : | rlitem | vexarant ff) 
II snb aüum | iudicium 
. . pülcraque | ex atiro j| vestanque | citrösam 
Senex fretus | pietäti || 

Ktgis frätrem | Ncptiinum || regnatorem märuin 



*) immoläbat auream die 0 barlief erang, in aureain molabat(!) Havet. 
Kar meine Conjcctur, wobei auratus = mit vergoldeten Hörnern zu fassen 
wäre, liesse sich vergleichen Tertullian. idoL 6 fin.: Saginatiorem et aura- 
tiorem et majorem hostiam caedere. 

*") Der bei Havet folgende Vera würe nar mit zwei Umstellungen ta 
brauchen. Überliefert ist: Urit populatur vastat, rem hostium conemnat. Der 
Vere hat den richtigen Rythmus, wenn man umstellt: Urit väst&t | populatur || 
hostium rem | concinnat. 

***) Der hier von Havet eingefügte Saturniua scheint mir als Hexameter 
gelassen und ausgeschieden werden zu müssen: 

C^nvenit regnüm simul ätque locus ut haberent, 
|) Durch Zwang der Zahlwörter ist die Vernachlässigung der Neben- 
pause entschuldigt. 

ff) Der hier bei Havet folgende Vers aus Donat mUsste durch Umstel- 
lung des Wortes plerique veriinderi werden. Die Überlieferung hat: Pterique 
omnes subigunt sab suum iudicium. Man müaste lesen: Omnea sübigunt | 
plerique |! oder Subigunt omnea | plerique [|. 



Summe deum | regiiätor |! quianäin | genuidti 
| Samnfte || 
.... | perire i| mävolünt | ibidem 
Quam cum sti'ipro [ redfre || 

| fortissirnos viros 
|| fieri | per gentis 
|| arohorura | uxüres 

Nöctu Tröiad | exibant || 

Fleutes änibae i abfüllte« lairiülis [ cum lnültis 
!| päriet j loeüsta 

Lütaru liöviTU | 

Qui dum märe | Kürläufe* | eunt atque [ seilen tes *) 
Fenint pnlcra« | creterras || aüreäs | lopfstas 
Mägni mftus | tumültus || pectorfi | possidit 
Nüvem Iüvis | coiicördes || flliac I suröre« 
Pätrurn süum [ (supremum [j öptuniurn | appellat 
Scäpim ätque | verbnias j .sägiuinä | aumpserimt 
Simul äliua | aliünde . rumitant inter Hese ") 
Tiipner suevi | ua|iL ; saet j flämm&m | Volcani 
Xpnd einpörium | in eämpo || hiiatiiim | pro moene 
Sfmul dvöna | eüruni || purtant | ad nävis 

Rädeunt refornnt ; petita i| nimüre | seotilldo 
Vielleieht iiUviaiii^cli: Si'uiijuüs üpes | qui rejnun || regia« | ; 



**) So elieÜberlieferung; Havet vielleieht besser: inter se.R.iniitunt | interse. 
•*•) Es hängt mit dem schlachten Zustande der Tradition aller dieser 
Fragmente aus der archaischen Litteratur zusammen, dass das strengste 
Schema nicht weit lifter auftritt als die Variationen. Ich bezweifle durchaus 
nicht, dass eine grosse Zahl der die Variationen zeigenden Halbverse falsch 
allerliefert, beziehungsweise falsch hergestellt ist. Man müge diess aber 
nicht sofort als Waffe gegen unsre Messungsmethode benntzen. Denn nichts 
ist an Bich schlechter fiberliefert als die archaischen Fragmente, und ein 
System wie da> Havetsche, in welche» sozusagen alle überlieferten Fragmente 
sich einfügen trotz der schrecklichen Korruption, in der sie sich nun einmal 
betinaen, erweist sich eben dadurch als äusserst unwahrscheinlich. Ich 
glaube also, dass zwar manche der Variationen zeigenden Baluverse richtig 
sein können, viele aber werden unrichtig sein: denn gewiss haben Livius und 
Naevius im allgemeinen das reguläre, strengste Schema eingehalten. Wenn 
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Für apokryph halte ich das angebliche Epigraruin des Naevius 
auf sei» eigenes Grabmal bei Gellius I 24, wie ja auch die Echt- 
heit der beiden andern angeblich Selbstverlags ten Grabschriften des 
Plautus und Pacuvius, welche Gellius an der gleichen Stelle niittheilf, 
von bedeutenden Gelehrten entschieden bestritten wird. Unser nä- 
Tianiscbes Epigramm ist nicht bloss masslos arrogant, sondern es 
ist auch ganz evident nicht nach dem rythmisch, sondern nach dem 
quantitierend aufgefassten Schema dabunt mal um Metelli angefertigt 
Es lautet: 

Immöi-trtl.'s imn-täles*) | sf fun ; l t'as flere 
Flerent divae Camenae [ Naeviüm poetam 
Itiquu pd.itquara (eist Orci **| | trüditüs thesaüro 
Obh'fci sunt Hoinae loquijer lingua latina 
oder Oblfti sünt IJom;n ; Jo|iiui. ; r lingim latina. 

AJso genau wie einst Ritschl gemessen hat: 

Hone oino |iloirimit ; ro simfciöiit Homäue. 

Mit unserem oben auseinandergesetzten ry Mimischen Schema 
stimmen bloss zufällig folgende Halbverse: 
Immortätes | mortales || 

Flerent divae | Camenae || Naeviüm | poetam 
|j träditüs | thesaüro 
|| h'iquier lingua | latina. 
Fehlerhaft wäre dagegen dii- 'i'em losiirkt'it von fas in || si toret 
fas flere. Dem Halbvers 3a müsst« durch die Conjectur Orcino 
geholfen werden: Itaque pöstquamsl | Orcfno [|. Dem Halbverse 4a 
wüsste ich gar nicht zu helfen. Nimmt man den quanti tierenden 
Massstab, so sind die Verse wie gesagt richtig. 



es mir möglich gewesen wäre unter den Variationen Beigenden Halbversen 
die echten von den falschen zu sondern, ao wUrde ich natürlich die letzteren 
nicht aufgezählt haben; in Einem Falle, bei Näm divina | Monetas |[ filia | 
doeuit, habe ich es auch ausgeführt, weil diess der einzige Fall gewesen 
wäre, wo die Variation H/vvl/vv™ Anwendung stünde; aber im 
ganzen muaste ich die Sache unentschieden lassen und kann nur wünschen, 
dies im Fortgange der hier angefangenen Untersuchungen auch dieses Non 
liquet auf einen immer kleineren Bezirk eingeschränkt werden möge. Arn 
wenigsten bedenklich erscheint mir die Variation nach dem Schema || mul- 
tisque | virtlites, 

*) Die ton Carrio angegebene Variante Mortales immortales findet 
sich, einer gütigen Mittheilung ton M. Hertz zufolge, eicht in den Hand- 
schriften. Sie wSre auch bloss eine Verschlechterung. 
*•) orcho und orchio die Überlieferung. 
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Ganz ebenso verhiilt es sich mit dein angeblichen Satumier, 
den Havet aus Marin« Vu'l.orimis lieige/.ngeu hat |S, 31Ö. 440): 
Cum Victor Lemno clässein j| Döric(am) äppulisset 

Es ist ein von dem späten Metriker selbst fabricierter Vers 
nach dem quantitierend gemessenen dabunt mahun Metelli. Von 
den Gesetzen des walrren alten rytlimiMrin-u Putiiriiiu? hatte dieser 
Versmacherniilil die geringst»; Ahnung. Vcin ganz, gleichem Schlage 
ist der angebliche Satumier, den Schuch, de poesis latinae rhythmis 
et riniis S. 2il als eiM iiäviauisrheii Vits ans eiuuui antiken Me- 
triker citiert: 

Trahüntque siccas mültas || müchinac carinas. 

Bei diesem Beispiel ist. es klar auf der Hand liegend, dass der 
Metriker einen bekannten Horazvers leicht variiert hat, um seinen 
Mu-ter- Vahnums zu bilden. 

8. Sonstige Hut.i.iriiicr ifiitvn Stiles: 

Dabunt mähnn | MeteUi [| Kaeviö | poetae 

Terra pe.stem j teneto | sulus hie [ maneto 



In diesem Vers wird ohne jeglichen Beweis von den quantitie- 
rend Messenden ein langes a in sfilus statuiert, oder man liest gar 
mit Havet: |; salfis hice maneto — wahrlich ein ganzer Schwann 
von Ungeheuerlichkeiten! 



Septem dies | te cälo *) || Iüno | Covella 



Cüme tönas | Leucetie [| prai ted tremont . . 

Enos Lases j iuväte || 

Sirs incürrer(e) | in nöres") |] 

[[ ädvocä|)it L-yiictos 

]Snos Mürmars | iuväto || 



Da die Worte advocapit conetos verderbt scheinen, so liisst sich 
nicht sagen, dass wir sichere Spuren für beide Halbzeilen des 



*) Für diesen Vera statuiert man eine archaisch« Lunge des a in calare 
(Christ Metrik * S. 872). 

**) Jordan krit. Beitrüge S. 211 seandiert unter Verletzung der Haupt- 
pauee: Ne him-em .Miirmar seirs in||cürrere In ploeris. 
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strengen Satumius im Arvalliede haben, ebenso wenig im Saliarlied; 
beide Gesänge entstammen wohl der ersten Periode des saturnischen 
Rythmus. ' 

Flamen siime [ Kamentum jj 

Fdndit fügat | prosternit ![ mäximäs | legiönes 
Dvello magno j dirimendo || regibüs | subigendis 
Mägmim mimerum | triümphat ji höstäbüs | devictis 



. . (paravis | noventium |j dvönuni negumäte 



Quasi messor | permessim '] linum tjuemque spicum (Festus 
p. 333 Müll.) _ 

Hcis sunt düo | concördes || 

Fruge bona | pudica || 

Rögo te ini | viätor [j nöli mi | nocere 



Ich will jetzt mir noch hervorheben, dass man auch, im vollstän- 
digen Widerspruch mit dem Schema dabiint maluni Metelli in den 
Denkmälern C. I. L. I 32, 6 und 1175, 4 vier Arsen in Einer Vers- 
hälfte statuiert hat: 

33, 6: Dedet Tempestätebus || (Allen) 
Dedet TcnipestÄtebiis || (Bartsch) 
Andere: Dedel Tempestätebus J! (Bücholer) 
Oder: J)>'A>-t Ti'iuptrsüUi' j| Iii'ih aide meretu (1 viitain : > (Ritschl, 
s. C. L L. I S. 18). 
1175, 4: Donü danünt Hercolei || (Allen). 
Erinnern wir uns, dass ausser den hier angegebenen viererlei 
Messungen von 32, ö auch schon eine tlinffe noch sclüimmere er- 
wähnt worden ist: 

Dedet Tempestätebus || (Spenge! und Buchholtz); 
wehen wir weiter in Betracht, dass Havet (S. 223) gar Dedet als 
tonlose Anacrusis auffasst, so haben wir wieder ein hübsches und 
hoffentlich jeden, der noch nicht selber über den Satumius geschrieben 
hat, auch überzeugende« Exempel dafür, dass es kaum etwas elasti- 
scheres gibt als die hergebrachte qu anfrierende Auffassung des 
römischen Satumius. 
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Anhang. 

Das Capitel über den Saturnlus aus den inntnmass- 
lichen Excerpten aus Caesius Bassus 

(Gramm. Lat. ed. K. VI 1 p. 265 f.). 

De saturnio verau dicendum eat, quem liostri existimavermtt 
proprium esse Italicae regionis, sed falluntLir. A Graecia enini varie 
et multis modis tractatua eat, non aolmu a romici.s, sed etiain a tra- 
gicia. Nostri auteai antiqui. Vit vere dkain quod apparet, uai sunt 
eo non observata lege nee uno genere custodito, }itj< ititer se ooii- 
sentiant vi.-r.-iis, .-t.'i.l pj-üvt'.Tip.iuTM quod iluri.-.-imiH fereruiit, etima 
alios breviores. alio- loi^iuves inseruerunt, ut vis iiivenerim apud 
Naevium, quos pro exemplo ponerem. Apud Euripidem et Oalli- 
machum et quosikin i::iHqum! nuiioediaf.- scriptures tale inveni geiiua, 

Turdis edacibus dolos coinparas aruice; 
apud Archilochum tale, 

Quem null raHniiis (-■rcntctii viril A irliiniedes, 
et tertium genus, 

Conaulto producit euni quo sit impudentior. 
Apud nostros autem in tabulis autiquis, quaa triunipbaturi 
ümx:- in Capitolio iigebant victoriaeque suae titulum saturniia versi- 
bua prosequebaiilur, (;:lia i'rppm cxeiuplii: es liegilli tabula 

Dvelio magno diriniendo regibus aubigeudis, 
qui eat subsirnilia *) ei quem paulo ante posui, 

Oonsulto producit cum quo sit impudentior; 
in Acilii Glabrionis tabula 

Fundit iupit prost fruit, iun\iiua. legionea. 
Apud Naevium poetuni hm rcpperi idoncos. 

Fenint puldiras creterras **) aureas iepistaa, 
et alio loco 

Sorem Iovia coucordea filiae sorores. 
Sed ex omnibus istis, qui sunt asperrimi H ad demonstrandum mi- 
rämc iiccommodati, optinius est quem Meiclii pruposiii.'rimt de Nae- 
vio aKquotiens ab eo vevau lacessiti, 

Malum dabunt Metelb: Naevio poetae. 
Hio enim saturuius conatat ex. lüpponactei quadrati iambki posteriore 
commate et phallico metro. Hipponattei quadrati exempluni 
*) Diese Behauptung ist sehr sonderbar. 

**) var. pulchroa crateras. i 

M 
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Quid imniürent.ibus ruices, quid iiivides amicia? 
Nam „malum dabunt Meteiii" simile est ilii „quid iiivideS aimcis", 
cni dctracta syllaba prima fncit phallicon metrum, „invides amicia" 
Ex quibua compositum est liit saturnius, ut Bit par huic, 

Quid invlili's aiuids, invides amicis, 

hoc modo, 

Malum dabunt Metelli Naevio poetae. 



Das satiirniscke System Havels 

(nach seinem Buche S. 7 ff.). 
„Leges Nntiirnii qiiae fnerint." 

Saturnius constat ex sex pedibus cum anacnwi; caesura num- 
quam caret; haec habet locum aut post tertii pedis thesin, ut 

Da|hunt malhiin Me|TELLI || Naevijo po|etae 
aut, quod rarius fit, poat eiusdem arsiii, ut 

Co|rinto | dele|TO || ROlinam redi|eit tri|umpuans. 
Ubi caesura post arsin est, fit inaequens thesis quodaraniodn ana- 
crusis alterius heinistichii. 

Arses singulae aut ex longis singulis constant, ut 

Da|BUNT ma|LÜM Me|TBLli || NAEvi|0 poEtae 
aut ex brevibus biuis, tft 

Si|CILIen|aes pa|ciscit j] obsi]des ut | reddant 
A|mnemTro|IUGEoa | FUGE||Can|nani ne tu | ALIe|NIGEnae 
Bene | rem Kejras et | VAlEaa || dormi|as sine|qura 
Koc|tn Troiad exjibant || CAPIti|b\ia o|pertis 
Hojnos f'a|ma rir|tusque || gloria, | atopie m|GENlum 
Anacmaia prioris heinistichii, item in versibus qui caesuram 
post arsin habent illa thesis quae quasi alterius lieinistichii anacrusia 
esl, constat aut ex brevi, ut 

HO|nos t'a|ma virjtusque || gloria ] atqne ingenium 
Quot|anms | conü|ter j| A polIi[iü | fiant 
aut ex longa, ut 

CONIsol cen[sor ai|dilis || quei iujit a]pud vos 
Cojrinto | dele|ti> liO.mam redi'eit tri uniphaus 
aut e,t duabus brevibus, ut 

DECU|ma fac|ta po|toucta :; leibe|reis lulhentes 
Obfliti | sunt ttojinsus || LOQUI|er lihgua la|tina 
Theaes heniistichionun antepaenultiuiae itideon aut ex brevi constant, ut 
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: Gnai|vod PAitre projgnatus | fortis | vir sapi|ensque 
Quoi|ei vi|ta de|fecit || non HO|nos ho|nore 

aut ex longa, ut 

Hoc | est FAC[tum inonuWnturu || Maarco | Cai|cilio 
Quan|tajii co|lutiinain | quac res || tuas liKS|t»R lojqimtur 

aut ex binis brevibus, ut 

Mag|uum KUMEjmm tri[uiuphat |. hosti|bus dejvictis 
Co|rinto | delejto || Ro[mam KK])l|cit tri|umphans 

Thesis posteriori« hemistichii ultima, iteni thesis prioris Iiemistiehii 

ultima quam eaesura sequi tur, constat t-x min .syllaba aut urevi 

aut longa, ut 

Gnaijvoii (ja tri- ,| l'i>rtis | vir SiqiijeusQri'] 

Conjuol ten^ihr aijdilis |, qm-i l'u|it u|pud VOS 
Ho|nos fajma virjtuaQUE || gloria j atque in'gemuui 
Da|bunt ma|li]in MejtelLI || Naevi|o po|etne 
In breves Haas solvi nequit. 

Thesis utriu-qui.* Ldüi-lii-hii |>;i.-:iiiltiiM:t (-1 n-i-i]>i i-t |in ■'!■:!'■: 
et solid potest, 11t 

Ne 1 quairajtis HO[nore || quei minus | ait man|datuii 
Ter|ra Pub|li PRO[gnatuin j| Publi|o Cor]neli 
Faci|le iac|teis SUPE rases |, glori|am ma|iomm 
Quoi|ei vi|ta dejfecft || non liolnos HO|nore 
Hosjpesgratumiest quoin ajpudmean || resti|tiSTBI|Beed« 
Bene | rem ge|ras et | valeas i liormijaa SINE|qura 
In hoc theses paeiniltinij.i' iiiiti-iui^iiiiltiiiiis anacrusibusqiu* sunt 
similes, neque ab fllia thesdbus differnnt, quibus scenici poetae uton- 
tur. Sed et saturnii versus et illius in eo loci proprium est, quod 
flauen pacMill imt'.r. ',m utini omUli p<,>..<it>it. ") Arses scilieet quae prae- 
eedunt extemluntur usque ad terna tenipora, atque solae per se pro 
intagris trochaeis sunt; tum eas perspicumn est uumquam solvi 
posse, quo fit ut singulae syllubae totos pedes expleant. Frequentier 
thesis paenultinme iletractin in |">.«fi'ri(>n* licmisl icliin quam in priore; 
perrara in utroqne simol: 

Saepe: Tau|rasi!a ('isauna ,| SamnijO | cepit 
Aliquando:Ae|tate | QOOM | parva || poai|det hoc | saxsum 
Perraro:Res | divas | E^dicit || praedilCIT | castus 

Nusquam saturuius reperitur, in quo arsis et thesis Tel thesis 



*) Aber auch die letzte Thesis jedes HemietictB erlaubt sieh Havet z" 
unterdrücken; danach miset er: 

Popu|li pri[mari|UM || fuis|ee vi|RUM. 
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et arsis deinceps solvantur. Nulluni igitur exempluni est pedis 
proceleusinatici. *) Hic tarnen in versibus poetarum scenicurum ad- 
mittitur, ncc dubium videtur quin in saturnio qnoque recipi pofcuerit. — 
Quaternae vel quinae breves deinceps positae pedem et semipedem 
efficiunt, ut 

SI;IÜICO|lae liomines j| bellique inertes. 

Amnem Tro|IUGENA | FUGE Ii Can]nam, ue te alienigenae, 
Saturnkis cum in aiu^nlis lieiuistirliiis feruas arten habeat, nou 
in priore binas in altero quaternas, hexameter est, non trimeter, 
sexiesque debet feriri, quure eo usi sunt Livius Andronicus et Nae- 
vius cum versus Graecorum heroicos aut latine verterent aufc imi- 
tarentur. Hahiierinil pünm Laüni diKttiJiii suturnia dactylicis siniilia, 
id est, quae constarent es hexametro et duobus trimetris catalecti- 

Hunc | unum [ plurijraae || con|senti|unt | gentes 
Pupu[ii primnri|um || fu.is.se vi|rum. 
Li autiquissimis tempuribus versus fuerunt, qui saturnii hexa- 
metri plins bemistichium aequabant, ut 

E | nos La|ses iu|vste. 
Tenipuribus illis, quibus Latini poetae versus saturuios conde- 
banfc, pronuntiatio vocalium et sjllabanun ab ea longe (üffcrebat, 
qusn' -itiribentibus Horatiu, Vergilio, Ovidio in usu fuit 

St/Uaba brems, i/aac cutis effieit initium, binijam imequentcm 
oommiwem facti: pafÜSSuma, feROCiB etc. 

in disyliabo synaloepham patiunte: tilii Utier. Sacra IN mensa; 
in inonosyllabu: quod IN" hello vorat. 

!Xisi fallor versus, in quibus longa pro brevi posita est, ii sunt 
qui Caesio Basso- videbantur schcmatc illo cbsp longiores. **) 

Syllabu brems, unw: vueis exilum cf/idt, si sub «r,vi esi, neces- 
secrio iiroducitur, ut 

Dein|DE po)[lcns sa[gittis [| inclijtus ar|quitenens 
SubijGIT umjne Lon|cauani |j opsi|desque abjdmicit 
Cajro tu|A nam \ mihi ita || luppilter | fatust 

•) lncerta tinim, inimo falsa hacc sunt: Decemviri graeco ritu liostiis 
SACKA l'ACIANT (SACRA dele); Romane aquam Al|banam | CAVE LACt/ [ 
conüneri (feri ALBA|NAM CAfVEJj Quantum statuam faciet TIM POPl'lua 
romanus (lege POPLUS, praetereaque ieri TI|BI); . . . FEM INA OPITÖMA 
VE1XSIT (lege OPTUMA); NKQUE TAMEK te oblitus lum Laertie noster 
(melius traditur NEQÜB EN IM). 

**) Unsere gewiss DatUrlii^iert- IVutürij; j.-imr W.iru' r.'i-n im 7u.i^i- 
menlninge ursrar Darstellung. 
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Similia apud poetas scenicoa perraro, in Ennii hesametria aaepe 
reperiii ntur. 

Ergo sylbiba brevb) ni ar.iin hrmitf.idtu pinnuUimam aeäpit, 
sola per se pro trocfitico esse potent, ut 

Nequc ejnim te ob|litus | sum || La|erti|E | noater 
Syllaba longa vel brevi», quae vocia exitum efficit, ai sub arsi 
est, kiattun cum maequente vocali lacere polest, nt 

Hone|rari|AE ho|nustae j| stabant j in | fluatria 
Si|mul dvo|NA e|oruin j| purtant | ad | navia 
In caesnra et poat arüin i t post thcsiii (muiiimii' biatur. Extra 
caesuram poat arain plerumque fit syiiiilwplui, ut 

Subi|git <im|ne Loujeanam jj opai|deaQ(UE) ab;doucit 
Post theain perraro aut in caeaura iit. synaloepba aut extra 
caesuram hiatns. Apud poft»s sceiuuo.-i, ut videtur. hiatua et poat 
nrain in mediis bcmi^tuliii-j et ]m>l t-hf-süii in c:ii'Siirti admittebatur; 
extra caesurain quoque cum in mu!tis Plauti locis quos omnibu* 
machinis admotis plerique doctomm per fas et nefaa immutare 
conantur, tum in trimetro Naevii quem hiatus causa diserte laudat 
Cicero. *) 

Temporibus priacis multae vocalea ante vocalea positae longae 
erant, quae postea torreptae sunt: Nie apud Plantum I producitur 
in „fieri", apud Ennium U in „fiiimua.* Item vocalea erant quas 
postea pro consonantilms ueteptas invenimus: sie apud Plautum 
„larila" trisyllabum est. Genetivi prouominaliujn in ,iua* exeuntes 
modo trochacnni dfiwcbtuit. modo pyrrhiehiuni. Talia in satnrnüs 
non defleiunt, ut: fleri, filit, arttaqne, fiiüs. 

Alia, eaqnc inmons uiomeuti. iidWi *ui> loco tractabuntur. 

Vocalea vocum singularirm ultimui 1 cum ob tausam quae infra 
declarabitur partt-- aoliir.ne ii.r<>'os vel solutiie t.liescus esae vix possint, 
nisi praecedens syllaba et brevia sit et eiuadem vocis initium, perraro 
apud poetas scenicoa et in carminibua aaturniia TOI talis, quabs 
„omnia" eat, trochaeo vel imnhn substitinhir; itidem vox talis, qualis 
„fädle" est, in paenultima syllaba vis poteat leriri. Sic igitur 
legendum: 

Faci|LE iafjtt'is ^upi/ra^.'s jj glori|am ma]iorum 
non: Pa]CILE fac|teis etc. 



*) Diese gewiss richtigen Behauptungen Uber Plautus und über die 
Trimeter des Naevius liefern uns eine sehr wichtige Bestätigung unarer 
eigenen obigen Wahrnehmungen betr. den Hiatus bei Livius, Nnevius und 
in den Ältesten Saturnius-In schritten. 
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Quod scenici poetae in senariis septenariisque observant, ut toi 
niolossica potius antepaemütimam et paenultimam aecipiat ar.se», quam 
quartam ab ejritu et antepaenultiniam, aliaeque äusmoäi reügioneB 
sunt de verbis spondiacis ant in spondeum exenntibus, tanta fortasse 
suhtilitas in saturnio numero non quaerenda est. Nam in versibus 
seenicis singuia metra unam arsin validiorem, alteram debiliorem 
continent, in satumiis tot sunt metra quot arses. 

Vis acceutus in satumiis milla est. Etiam in comicis versibus 
qnod vulgo ad accentum rei'erunt, iii ex alia causa duci et potest 
et debei *) Neqne ante Commoilianura, qui circa annum post 
Christum 250 stTipsit, qiiisqitum ]>oeta qnicquam accentui tribuit, 
nisi fortasse unus et alter exeipiendus est eorum semidoctorum 
liominmn, a quibus inscriptjones metricae confectae sunt. Hie enim 
de poetis loquimnr qui iustos libros conscripsenint **) 

Das Havet'srhe Schema wiire also folgendes: 

Dabiint malum Metelli Naevio poetae 



Oder HL Fuss: 



Man sollte denken, das» dieses Schema schon mannigfaltig 
genug wäre, um alles mögliche Material (selbst Hexameter und 
jambische Senare) als richtig gebaut an verzollen; auch ist die 



") So falsch die Behauptung betreffend die saturniachen Verne ist, so 
richtig wird der Sata über die Komiker sein: in den gr&ri Bierenden rnetriaeben 
<iedichten der Kunstlichter scheint auch mir wahrend der ganzen claasisehen 
Zeit keine Einwirkung des Wortaccents bemerklich; auch Plautna macht, 
wie mir scheint, in dieser Hinsicht keine Ausnahme. 

**) Aber gerade die Dichter vieler saturnischen Verse waren eben keine 
poetae qui iustos libros conscripserunt. Und selbst diejenige», welche 
notorisch iustos libros conscripaeruat, repräsentieren die rohen Anfinge der 
römischen Litteratur. 
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Differenz zwischen mancher hier statuierten Variante und jenem 
satumischen Musterverse schon stark genug: 

.) „ u - U » 1 j. - II j. - u - u - 
D..I..UUI.U-UI.,. 

a) — Dabunt uiahim in Havet'scher Manier geleseu, 

b) ein nach obigen Variationen möglicher Saturnius Havetianua. 

Trotzdem nun also bereits genug Zumuthungen an die gesunde 
Vernunft gestellt zu sein scheinen und sich Havel wahrhaftig mit 
grosser Freiheit ein sehr weites Schenni LUisgcsunneii hat. dennoch 
rieht er sich, wie wir erfahren haben, geilöthigt, alle möglichen 
prosodischen Hypothesen aufzustellen; und wenn wir diese Hypothesen 
einfach verwerfen und uns an den alkreiui.-iiirii 'jelirauch halten, so 
finden wir, dass in Wirklidikt-it das Havel'sche Schema noch viel 
dehnbarer ist: wir treffen neinlich hei ihm in Wirklichkeit Verse 
folgender Art (ich setze einen Saturnius zusammen ohne Rücksicht 
auf den Sinn, aber so dass jedes Wort die Üun gelegentlich von 
Havet zugewiesene Stelle erhalt): 

Fiinlr f-, 1 11 ; j'i i rirviirjur Wisse vlrfim 



Havet freilicli mis.-d l'acilf*, fjimärpi-' . ärüitijiir. fnlsse; so erhält 
er den Vers: 

»»|^_U„|.„„|U_U ; |. 

faclle famai|u!i') ärnilquil i Inisse vlrom 
Ich glaube, wer die Augen nicht absichtlich verschliesst, dem 
muss doch klar sein, dass im Havet'schen System eine unglaubliche 
Summe von Willkürlichkeiteii aufgestellt ist. 



Zum Beweis, dass der von mir für die Scipiouenepitaimien auf- 
gestellte Rytlmius ein natürlicher ist, der sich auch sonst noch 
findet, während diess von der gewöhnlichen (Ritsckl=Havet'schen) 
Auffassung jener Saturnier niclil bcu'iesen werden kann. 1 ') führe 
ich einige analoge Verse aus dem Canzoniere Portoghese della Va- 
ticuna (XIII. —XIV. Jahrhundert) an. Ich verdanke sie Herrn 
Professor Cpinü. 

Lat: Is lue si'tus | <|uei minquam || victus est | virtütei 
Ann os gnätns j vigiuti j is löeeis [ mandätus 



") Dean den Versuch eina Analogia zwischen dem Bitsclilschen Satur- 
nius und der Nibelungenstrophe nachzuweisen hat Ritsclil selber, wenn ich 
nicht irre, für nnsglückt erklart, ebenso thut es Christ Metrik= B. 3Jä. 
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Port. (Nr. 466 Romanze): 

De.snar [ enviärom || ora de I Tudela 

Ft'i'llios di! dorn 1 Fiermindo || de] rey de | Caslela 

E aquesto | lhes itäzo || pur partfr | perffia 

E It'a/ede | de guisa || qne ja ssem I raeu däuo 

Sse quiserein | en trcgoa j'i dädolhä | por huü i'uio 

(Nr. 753 kleines Volkslied): 

Per ribeyra | do älto || vf remär | o bärco. 

Audi die griechische Litt erat urijrusc hiolitt; zeigt von Anbeginn 
an nicht bloss das metrische, sondern auch das rytkmtsche Princip. 
Denn jenes uralte lesbische Volkslied ans dem siebenten Jahr- 
hundert v. Chr. kann in Wahrheit mir accentuierend aufget'asst 
werden: *) 

älet, fivXa, älet, 

v.al UtFcaws -/äg Sief, 

utyt'do^ Itövrtl.üviii l St.tr,i).tv()v. 

Müde, Muhle, mahle; 

Denn Pittakös auch mahlte, 

Der Konig war im grosse» Mytfleue. 
Pittakos war nach Suidas im .). 651 v. Chr. geboren. 
Hieher wird mich der Spruch zu rechnen sein, den die attischen 
Kinder hersagten, wenn sie Viigel sahen — es sind wohl die Schwärme 
der ankommenden Zugvogel im Frühjahr gemeint: — sie pflegten 
dann zu einander zu sagen: 

A. h. «fem oJL 9 

Die Verse stehen beim Scholiasten m Aristopk Viigel 54, und 
sind zwar bis jetzt noch nicht als Verse erkannt worden, aller wenn 
wir die römischen Kinilerverse und unsre eigenen deutschen damit, 
zusammenhalten, wird kaum bezweifelt werden können, dass es 
wirklieh Verse sein sollen. Es sind zwei katalektische trochäische 
Diraeter mit rvthmischer rSeeinth issung, bei axtlos, und mit wahr- 
scheinlich absichtlich ein Endreim. Ist unsre Auffassung richtig, so 
haben wir daran ein auf das fuuilo Jahrhundert v. Chr. zurück- 
gehendes Beispiel: denn im Texte des Aristophaucs selber wird 
denth'ch auf die Vcr.se angespielt. 

*) So thun es lleUig, Rilsth! (Opusc 1 298 t) und Christ (Metrik ' S. S74) 
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Weiler zeigen, wie ich glaube, rythinische Beeinflussung die 
Kinderspielveree bei Pollui IX 125: 

Xthxthävti vi loiws h> Tip tdatp;^ 
[gut uaqrMii-.i v.rti ■/{!'!/ ),)■ Mth^mv. 



Hier ist iu V. 1 und 3 rt als Länge behandelt, was sich eben 
am einochsten aus rythmischer Beeinflussung erklärt. Aucb der 
Gleichklang am Ende der beiden letzten Verse: ojmAUto — Slaie 
H'riimtTt im den chru 'dcsjh-iu-Iiciii'U kiudervers. 

Einen weiteren wahrst kein Ii c)i areentuicreiulcu Vers erkennt 
Christ, Metrik 3 S. 374 in einer athenischen Inschrift des dritten 
Jahrhundert- C. L 0. I 521. Somit fehlt es auch iür Griechenland 
nicht an Beweis puren flu- den an sich wahrscheinlichen Satz, dass 
die nuancierende Verskunst erst durch die Kunstdichter autgebracht 
worden ist, während das Volk von der Urzeit her accentuierenil 
dichtete und sich das Recht ai/teiLhucrend m\ dichten oder duch 
accentuierende tii-ilic lilc liirt/.iijillaiizi-ji niemals völlig entziehen lies*. 
Iiis schliesslich gerade wie im Lateinischen so mich hu Griechischen 
iIüs ci:il vnlksthllniljche Princip über (Iii- künstliche den Sieg errang. 

Eine ganze Reihe lateinischer Gedichte mit ausserordentlich 
starker Berücksichtig nng des Wurtatcents linden sieh zusammen- 
gestellt hinter der L. Müllerseheii Ausgabe des liulilius Nauiatiiunif, 
Leipz. 1870. Es sind meistens mlkslhümliehc tiedichte der Kaiser- 
zeit. Ich will die auffallendsten Verse hier anlügen: 
y. 28: Bticche vini tu rcpcrtoi' planus ädsis vitibus 

CÖ]lditÜIUi|Ue fite velllsllllll De Illilllgtlis Venulis. 

S. 211: Midier üitra peefus rimnis celaf ühus pestileus 
Sfe Apöllii deinde Libur sie videtur i'gnii'er 
Creseit ärbor gh'scit ärdor änimus i'mplet litteräs 

S. 30: Sölus aüt res alit poeia min quodannia näscitnr 

S. 32: Calpürniäue sälve prüperis vermbüs 
Nitelas üris ex Aräbicis fiügibüs 
Resfrictis fürte si labellis riseris 

fS. HÜ: Nei liu'sti quüiidntii Alhenis piircus ätque abslemiüs 

S. '10: Atque ille poeta Fallscus 

Cum lüdicra cirmma pangit 
Uva üna set uva Falerna 
A Hümine venit Oriinti 




mmur ahn 
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S. 4ö: Labiuinque insfgne reveflit 

S. 47: Occätio öccaecatiöat 

Non dignua m quem debeäm 
l'mmolänius pöculä 

S. b'i: Sed et vulümen t'xplicät 

Ut pridem Avitus Alphiüs 
Conscribit excellentinm 
Tum litterätor cröditäs 
Esträque müri dücere 
Seil tutf iiiiiliri htispiti'-s 

S. 53: Sed diva flava et Candida 
Quo cönditricis nomine 

S. 54: Natura sie est ilümims 
Ut öbviäs imägines 
Endlich das Geächteten (S. 53 f.): 
Dum seniihiüku sävi<> 
Meum (meo codd.) pueUum säviör 
Dulcemquc flöreui Spiritus 
Duco ex apertu triünite 
Anima aegi'H ^amöre}> et saüciä 
Cucürrit ad lahias mihi 
ffiotümque iu öris perviiuu 
Et lfibra pueri mullia 
ßimäta itfneri tränsitü« 
Ut tränmliret nlthnSr 
Tum si morae quid plusculae 
Fuisset in coetu dsculi 
Amöris fgni percita 
Transi'sset et me bnqueret 
Et mi'ra prorsum res i'oret 
Ut äd ine fierem mörtuüs 
Ad püurum intus viverem. 



"Druckfehler: 
S. 33 'L 5 v. u. lies 2 J upuli statt Populi. 
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VON 
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PRA6, 1886, 
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DEN HERREN PROFESSOREN 
WE8TPEAI, TRTIRNEYSEN mm RAMORISÖ 

ZUM FREUNDLICHEN GHUSSE. 



Meine Schrift über den satu mischen Vers bat hinsichtlich des 
allgemeinen Princips, welches in ihr verfochten und zum erstenmal 
eingehend begründet war, mehr Anklang bei der Kritik gefunden, 
als ich zu erhoffen gewagt hatte. Rudolf Westphal (Göttin g'sche 
gelehrte Anzeigen 1884 Nr. 9), Hugo Gleditsch (Wochenschrift für 
klassische Philologie 1884 Nr. 2), G. A. Saalfeld (Jahrbücher für 
Philologie und Pädagogik IL Abth. 1884 S. 61 ff.), Felix Ramorino 
(Ad 0. Kelleri opusculum etc. excursus, Aug. Taurin. apud 
Loescher 1883), Rudolf Thurneysen (Der Saturnier etc., Halle 1885), 
sie alle sind darin einig, dass die quanti tierende Messung der ältesten 
römischen Poesie eine Ungeheuerlichkeit sei, die vor einem nicht 
voreingenommenen Richter unmöglich besteben könne. In der mit 
grosser Ruhe und Kaltblütigkeit abgefassten Schrift von Thurneysen 
findet sich folgendes gewiss unanfechtbare Verdict (S. 3 f.): . . . „alle 
die fraglichen kurzen Vocale als ursprünglich lang anzusetzen, gieng 
doch nicht wohl an. So wird von Neueren, wie von Havet und Lucian 
Müller, die Regel aufgestellt, dass kurze Vocale durch die Arsis 
gedehnt werden können, und zwar nicht nur an einer, sondern an 
verschiedenen Stellen des Verses. Mit diesem Eingeständnis uner- 
klärlicher Kürzen zerbrechen sie abeT die letzte Stütze der quanti- 
tierenden Erklärung. Denn da die Thesis fehlen oder durch eine 
Doppelkürze vertreten sein kann, wäre durchgehende Länge der 
Arsis das einzige That sächliche, das für das quantitierende Princip 
spräche. Es ist in der That schwer sich einen nicht quantitierenden 
Vers vorzustellen, der auf diese Weise nicht als rein quantitierend 
erklärt werden könnte." 

Trotzdem wagt noch L. Müller in seinem Buche, Der Saturn. 
Vers und seine Denkmäler, Leipzig 1885, nach dem Erscheinen sowohl 
meiner als Thurneysena Schrift, die alten Messungen Runcüs atque 
Purpüreus (S. 68), ne quairatis honöre (S. 154) und unzähliges 
Gleichartige wiederum einem gläubigen Publikum zu empfehlen. 
Doch von diesem leicht") gearbeiteten Buche und den darin auf- 

*) Mit welcher T,ridit Innigkeit in dem breitgeschlagenen Buche Behaup- 
tungen aufgestellt sind, die eigentlich mit dem saturnischen Vers gar nichts zu 
thon haben, siebt mau andern batze 3. 25, wo mit gesperrter Schrift gesagt 
ist, dass ich bloss 3 ConjecturenindieHorazausgabe vpn 1804 (Bd. I) aufgenommen 
habe, während in der That gegen 20 aufgenommen sind. 
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gestellten lächerlichen Behauptungen wollen wir im Nachfolgenden 
mit einer einzigen bedeuten den Ausrahme *) ganz absehen. Es hat 
unseres Eraehtens bloss historischen Wert, als hoffentlich letzter, 
sich selbst verurthei lender Auswuchs der quanti tierenden Theorie. 
Wer durchaus in den alten unglaublichen Auflassungen beharren 
will, möge sich es immerhin als Evangelium wählen. **) 

Also die Thatsachen bleiben bestehen: Es fehlt erstens an 
jeder factiscben Grundlage für das quanti tierende Princip und zweitens 
kann man mit den von den Neueren aufgestellten Licenzen den 
nächsten besten nicht quanti tiefenden Vers als rein quantitierend 
erklären. 

Es erhebt sich nun andererseits die Frage, warum denn die 
alte römische Poesie nicht als aecentuierend aufgefasst werden soll? 
Bestehen irgend welche innere Gründe für ein solches Axiom? 
Die Antwort lautet: Weil die spätere gräcisierende Poesie, seit 
Ennius, bloss noch das quantitierende Princip kennt, desswegen kann 
vorher auch kein anderes Geltung gehabt haben. 

Dagegen darf wohl erwidert werden: Auch in anderen Phasen 
der römischen Entwicklungsgeschichte zeigt sich dasselbe, was die 
accentuierende Auffassung in der Poesie statuiert: zuerst selb- 
ständige, eigenartige und kühne Entwicklung, dann Zurückdrängung 
durch griechischen Einfiuss, Einzwängung in griechische Normen bis 
zu sklavischer Abhängigkeit von den griechischen Vorbildern, 
schliesslich allgemeiner Durchbrach und Sieg der echten, lange 
hindurch latenten volkstümlichen Elemente. 

Werfen wir einen Blick auf die Sprachentwicklung; auch hier 
ist es oft schon bemerkt, häufiger aber noch verkannt worden, dass 
eine Masse Erscheinungen, die erst in der spätesten Zeit allgemein 
und regelmässig werden, schon in der urältesten Epoche vor dem 
Siege der übermächtigen hellenischen Cultur vorhanden gewesen sind. 



*) Bei der Besprechung der Saturnier des Liräis und Naevius werde ich 
die Varianten L. Maliers regelmässig beisetzen, damit man sieht, dass L. Müller 
mindestens ebenso viel wie wir an der Überlieferung ändern muss, um die 
oft eben recht schlecht überlieferten Fragmente in sein Schema, zu bringen. 

**) Besondere Beachtung scheint mir nur das Citflt (S. 14} aus VictorinuB 
VI 206 zu verdienen: „Metro qnid videtnr esse consimile? rjthmus. rythmus 
i]Uid est? verboram modulata, compositio non metrica ratione, sed numerosa 
scansione ad iudicium aurium esaminata, ut puta veluti sunt cuntica poetarum 
vulgarium." Demnach war zu Victorinus Zeit die lateinische Vulgärdicbtuug 
rjth misch. 




Ich erinnere an i für griechisch 01 in anquina äyxotvi), ineük 
iyxoilos, vicus olxog, vinum olvog, i für griechisch v und u für 
griecb. 6 in den uralten Wortformen Ulixes und Pul ixena (Quintiii an), 
au e für oe in pomerium, an e für ae in obscenus, an ae für oe in ^«ene, 
paenitä, an das mit dem französischen e in wffre stimmende con- 
promesise des Senatusconsultura de Bacchanalibus, an i für « in der 
Urzeit in Libititia, entspr. ital. lünto, an die Inschriften des pisauri- 
achen Efains, wo latinische Colonisten aus der Gegend von Mintnmae 
bereits dieselben abgeschliffenen Wortformen anwenden wie das 
beutige Italienische. Und bei der Syntax zeigt sich dem feineren 
Beobachter das ganz Gleiche. Plus miser, plus lubens bieten schon die 
ältesten Autoren: diese im Romanischen so ganz gebräuchliche Um- 
schreibung des Comparativs verschwindet während der Epoche der 
goldenen Latinität, um gegen Ende des zweiten Jahrhunderts nach 
Chr. von Tertullian u. a. wieder in die Schrif Isprache eingelassen 
zu werden. Wenn wir also behaupten: Auch mit der Poesie ist es 
nicht anders gewesen, die später siegreiche accentuierende Dicht- 
weise ist nicht einfach vom Himmel gefallen oder etwa aus Syrien 
importiert worden, sondern sie ist urwüchsig lateinisch und war nur 
wahrend der griechischen Litteraturherrschaft zurückgedrängt, ohne 
dass jedoch das Volk sich das alte Gut ganz entreissen liess, so 
stellen wir damit keineswegs eine analogielose und unerhörte Be- 
hauptung auf, sondern wir sprechen damit nur einen Satz aus, der 
überhaupt dem Entwicklungsgange des römischen Volks entspricht. 
A priori lässt sich somit gegen die Möglichkeit oder Wahrschein- 
lichkeit der accentuierenden Auffassung nichts stichhaltiges einwenden, 
während auf der andern Seite die Behauptung, dass das älteste, 
ausdrücklich als roh bezeichnete Versmass der Lateiner gräcisierend 
gewesen sei, allerdings ebensogut aufgestellt, aber ebensowenig 
irgendwie stichhaltig bewiesen werden kann. Denn die Auffassung 
der späteren Metriker, welche über den Saturnius geschrieben haben, 
wurde von keinem einzigen der Gelehrten, die in unseren Tagen 
über den Saturnius geschrieben haben, als durchaus richtig ange- 
sehen. Es ist nur ein Gradunterschied hinsichtlich des verwerfenden 
Urtheils, wenn wir sagen, das ganze Schema sei ein Misverständnis, die 
Musterverse selbst seien richtig überliefert, aber falsch interpretiert. 

Soviel im allgemeinen über die Berechtigung den saturnischen 
Vers überhaupt als accentuierend aufzufassen. In dieser allgemeinen 
Rücksicht stehen auf meiner Seite von früheren grossen Männern, 
die für Poesie ganz besonders ausgeprägten Sinn hatten, u. a. 
Petrarca und A. W. von Schlegel. 
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Es handelt sich nun um die spedellen Fragen, zunächst um 
den Begriff des Saturnius. Ich verstehe darunter erstens den ältest- 
römischen accentuierenden Vers im weitesten Umfang, was ich in 
meiner Schrift üher den satumischen Vers den roheren Saturnier 
genannt habe, und zweitens den epischen saturnischen Vers des 
Livius und Naevius, der Scipioneninschriften des sechsten Jahr- 
hunderts der Stadt (Nr. 30, 33, 34) und der Soraner Dedication. 
Gegen diese Unterscheidung zwischen Saturnius im allgemeinen und 
epischem Saturnius der Blütezeit ist von der Kritik vielfach Protest 
erhohen worden, nur Eamorino und Westphal haben unumwunden 
beigestimmt. Aber auch Thurneysen und L. Müller, welche die 
Unterscheidung, wenn ich recht verstehe, bemängeln, müssen doch 
die Existenz verschiedener Kategorien von satumischen Versen zu- 
geben. Denn was anderes als eben unser „roherer Saturnier J kann 
genieint sein, wenn L.M.Sat. Vers 104 schreibt: „Der mit ihrer (der 
Grabschriften) Anfertigung beauftragte Dichter war einer von den 
unzähligen, früher charakterisierten, Versifexen des Alterthums, die 
für Geld schlechte Epigramme lieferten, ohne sich um die Gesetze 
des Metrums sonderlich zu kümmern, und lediglich nach der her- 
gebrachten Schablone arbeiteten"? Und Thurneysen S. 55 kommt 
zu dem Resultate: „Es gab also wohl mehrere einheimische Vers- 
masse (Saturnier), die je nach der verschiedenen Gattung der 
Gedichte zur Verwendung kamen." 

Natürlich lassen sich für den Saturnius im allgemeinen Sinne 
nur die all erallgemeinsten Gesetze aufstellen, es ist eben accen- 
tuierende Poesie in vielerlei Variationen, baid anstreifend an den 
epischen Saturnius, bald weit von ihm abliegend. Es ist nichts 
stabiles zu bemerken, als das Zerfallen in mehrere ziemlich gleich 
grosse correspondierende Verstheile, so dass die Zahl der Accente 
in einem und demselben Verse ganz stricte zu entsprechen pflegt, 
wie z. ß. bei der Plautios-Inscbrift, dann das Verbot der Pausen- 
veiletzung, die Vermeidung einer Tonsylbe am Verst heiisch] uss, die 
Geslattung des Hiatus (wenigstens für die älteste Periode), sowie 
höchst wahrscheinlich auch das Verbot des Zusammenstossens von 
Tonsylben. Was die Unterdrückung tonloser Sylben und das Zu- 
Hnmmenstossen betonter Sylben betrifft, so ist allerdings wohl zu 
erwägen, was Gleditscha. a. 0. S. 45 eingeworfen hat : „Warum sollteder 
accentuierende Versbau der italischen Völker nicht gerade so wie der 
der germanischen den Schritt von der härteren Form mit zusammen- 
stossenden Tonsylben zu der geschmeidigeren mit regelmassigem 
Wechsel von betonten und unbetonten haben machen können?" 
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Doch hat auch Misset, Le rythme du vers Saturnien, der ganz un- 
abhängig von mir die Frage untersuchte, keine zus am menstoss enden 
Tonsylben statuiert. Westphal und Thurneysen dagegen behaupten 
gleichfalls wie Gleditsch, das Zusammenstossen betonter Sylben sei 
im Saturnius nicht verboten gewesen, und speciell für den gesun- 
genen Saturnius der Carmina nimmt Westphal den ausgedehntesten 
Gebrauch des Accentzusammenstossens in Anspruch. Dieser gesun- 
gene Saturnius würde jedenfalls auch dem Rythmus beizuzählen 
sein, den ich a parte potiori den roheren genannt habe, oder mit 
anderen Worten, er würde ausserhalb des Rahmens des epischen 
Saturuius im engeren Sinne fallen. 

Ganz anders als mit dem „roheren Saturnius" oder den archa- 
ischen rythmischen Versen im allgemeinen steht es mit dem „strengen" 
saturnischen Verse, der zwar nicht in vielen ganz unanfechtbaren 
Beispielen vorliegt ; doch immerhin ist die Zahl der als sicher zu 
prädicierenden Verse gross genug, um gewisse schone stricte Können 
erkennen zu lassen. In der Auswahl der zu Grund zu legenden 
Verse müssen wir sehr vorsichtig sein: von den Inschriften ist 
die älteste Scipioneninschrift sowie die Caeeiliusinschrift aus dem 
Spiel zu lassen, sofern jenes Scipionenepitaphium auf den Sohn des 
Barbatus noch der roheren Saturniuskategorie angehört, die Caecilius- 
Grabschrift aber lange nach der classischen Saturniuszeit (etwa 
in das J. 100 v. Chr.) fällt, somit schon wieder eigenartige Er- 
scheinungen darbieten kann, Symptome einer Entartung, wie sie 
augenfällig bereits in der älteren Muminiusin Schrift vorliegt. Es 
bleiben also von den Inschriften zunächst nur die drei Scipioneir- 
epitaphien „Cornelius Lucius", „Magna sapientia", „Quei apice insigne 
dialis" und die Soraner Dedication „Quod re sua difeidens" übrig. 

Noch bedenklicher ist das in den Handschriften überlieferte 
Material an Saturniern. Man kann aus den Grammati kercitaten, welche 
Schriftsteller mit guter Tradition betreffen, klar ersehen, dass auf 
solche gelegentlich citierte Verse wenig Verlass im Detail ist: ich 
habe das auf Horaz bezügliche Material in den Epilegomena S. 799 
zusammengestellt. Die Schriftsteller, welche da erwähnt sind, heissen 
Charisius, Flavius Caper, Diomedes, Eutyches, Fortun atianus, Hiero- 
nymus, Mallius Theodorus, Plotius, Priscian, Quintilian, Servius, 
Terentianus, Victorinus. Das Resultat für den aus Fragmenten zu 
construierenden Autor bleibt ganz dasselbe, ob jene massenhaften 
Ungenauigkeiten auf Rechnung des citierenden Schriftstellers selbst 
oder auf die des Schreibers seines Archetypcodex zu setzen sind. 
Ganz ebenso oder vielmehr gewiss noch um ein erhebliches schlechter 
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aind die Citate der Grammatiker, welche die uralten, unverstandenen 
Saturnier betreffen. Man betrachte nur einmal z. B. die hexame- 
trischen Fragmente des Lucilius: nicht die Hälfte kann in der Form 
gebraucht werden, wie sie uns bei den citierenden Grammatikern 
Uberliefert ist; auch gegen dieses doch so allgemein bekannte Metrum 
kommen eine Menge der gröbsten Verstösse vor. Ich glaube also, 
hier ist Vorsicht im allergrüssten Masse nothwendig, und es wäre 
verkehrt, einfach alle Fragmente, die wir bei Servius, Nonius, Isidor 
und anderen notorisch oberflächlich citierenden Schriftstellern finden, 
abzuzählen und aus der Majorität der Erscheinungen Schlüsse auf 
ein allgemein giltiges Schema zu ziehen. Die wahre Methode scheint 
mir ein ganz anderes Vorgehen zu erheischen. Wenn wir jene Citate 
genau erwägen, so pflegen sie um so unsicherer zu werden, je 
weniger sie sich auf besonders ohrenfällige, prägnante Verse beziehen. 
Stellen wie „Maecenas atavis edite regibus" und „Exegi monumentuiii 
nere perennius" sind regelmässig, auch bei den schlechtesten Autoren, 
gut tiberliefert, während weniger bekannte Stellen wie carm. I 12, 41 
selbst bei so vorzüglichen Gewährsmännern, wie es Quintilian ist, 
falsch citiert werden, und Oharisius für carm. III 14, 19 ganz un- 
richtige rweise ausdrücklich 'vagax' als horaziscbes Wort angibt und 
ebenso Flavius Caper carm. I 13, 2 wioderum ausdrücklich eine 
falsche Variante als echt horazisch und sprachlich merkwürdig hervor- 
hebt. Wenn wir somit die Saturn ius- Citate der späten römischen 
Schriftsteller zur Herstellung des echten Schema's benützen wollen, 
so können wir mit relativ grösster Sicherheit nur ganz wenige Citate 
von eigentümlicher Qualität hiezu nehmen: erstens, entsprechend 
dem „Maecenasatavis 11 und „Exegi monumentum", den Anfangsvers von 
Livius Andronicus Odyssee Übersetzung: „Virum mihi Camena insece 
versutum' 1 und den Anfangsvers von des Livius Hymnus auf luno 
Regina: „Sancta puer Saturni filia regina". Ausserdem werden sich 
ohne schwerere Bedenken beiziehen lassen jene Verse, welche aus- 
drücklich als Muster Bflturnischen Metrums von den Metrikern citiert 
werden, wie ich sie in meiner Schrift über den saturnischen Vers 
S. 3 zusammengestellt habe:*) 



*) Allerdings repräsentieren diese Musterverse nur einen Einzigen, den 
häufigsten, Typus: da sie ja aber vom quantitierenden Gesichtspunkte aus auf- 
gestellt sind, so konnten sie dem vom accentuiereuden Standpunkte aus Betrach- 
k'Lilen riii.: urc.-s c Maani.üülti.dii'i: zeigen, und es ist eben von höchstem Werthe, 
dass sich für die accentitierende Auffassung einheitliche Normen für alle diese 
Verse ergeben. Insofern kann man also nicht behaupten, dass alle diese Bei- 
spiele nur ffir Einen Vers gelten können. 




„Dabunt malum Metelli Naevio poetae. 
Summas opes qui regum regia s ref regit. 
Ferunt pulcras creterras aureas lepistas. 
Kovem Iovis concordes fiÜae sorores. 
Magnum numerum triumphat hostibus devictis. 
Dvello magno dirimendo regibus subigendis." 
Zu den beiden letzten von Inschriften copierten Saturniern 
kommt der gleichfalls von einer Triumphalinschrift copierte hand- 
schriftlich überlieferte Vers: 

„Fundit fugat prosternit maximas legiones." 
Die der epischen Saturnius-Epoche angehörigen vier guten 
Inschriften enthalten folgende Verse: 

„Cornelius Lucius Scipio Barbatus 
Gnaivod patre prognatus fortis vir sapiensque 
Quoius forma virtutei parisuma fuit 
Consol censor aidilis quei fuit apud vos 
Taurasia Ci Sauna Saninio cepit 
Subigit omne Loucanam opsidesque abdoucit." 
-Quei apice insigne dialis flaminis gesistei 
Mors perfecit tua ut essent omnia brevia 
Honos fama virtusque gloria atque ingenium 
Quibus sei in longa licuiset tibe utier vita 
Facile facteis superases gloriam maiorum 
Qua re lubens te in gremiu Scipio recipit 
Terra Publi prognalum Publio Corneli." 
„Magna sapientia multasque virtutes 
Aetate quom parva posidet hoc saxsum 
Qnoiei vita defecit non honos honore 
Is hic situs quei nunqnam victus est virtutei 
Annos gnatus viginti is loceis mandatus 
Ne quairatis honore quei minus sit mandatus." 
„Quoil re sua difeidens aspere afleicta 
Parens timens heic vovit voto hoc spluto 
Decuma facta poloucta le ibereis lubentes 
Donu danunt Hercolei maxsume mereto 
Semol te orant se voti crebro condenines." 
Wenn wir diese Verse nach dem Wortaccent zu lesen ver- 
suchen, so ergeben sich für eine grosse Zahl sechs Accente, voraus- 
gesetzt, dass wir einem proparoxytonierten Worte mindestens dann, 
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wenn es vor einem Verseinschnitte steht, einen zweiten Ton (Neben- 
accent) auf der Endsylbe einräumen: andere zeigen wieder fünf 
Töne. Es ist mehr als wahrscheinlich, dass Livius und Naevius diese 
Sechstonigkeit absichtlich angestrebt und die sechstonigen Verse 
vor den flinftonigen begünstigt haben, weil sie auf diese Art sozu- 
sagen einen nationalen Hexameter an die Stelle des griechischen 
Hexameters setzen konnten. Wenn sonach die meisten saturnischen 
Verse der Odyssee und des Bellum Poenicum in der Tnat sechs 
Hebungen hatten gleichwie der hellenische Hexameter und wenn 
auch sie ausnahmslos ungefähr um die Mitte herum durch einen 
scharfen Einschnitt in zwei hälftenartige Theile gespalten waren, 
so ist jenes rätselhafte Beibehalten des saturnischen Masses im 
Kpos .allein vijlliir aufgeklärt; man könnte dann geradezu für die 
livianisch-naevianische Epoche von einem epischen saturnischen 
Hexameter sprechen. Dass nun aber dieser Vers doch wieder bald 
aufgegeben wurde, indem der dritte römische Epiker sich von ihm 
gänzlich lossagte, das mag wohl mit dem Umstände zusammenhängen, 
dass sich der römische Geschmack allmählich energisch gegen den 
Hiatus gekehrt hatte; denn von der dritten Scipionengrabschrift an 
finden wir auch im Saturnius keinen Hiatus mehr geduldet, während 
derselbe nach der unausweichlichen Annahme aller Accentuierend- 
messenden (Misset, Thurneysen S. 38 u. s. w.) bei den litterarischen 
Fragmenten der Kpiker (350—200 v. Cbr.) noch zu statuieren ist. 
Sobald aber einmal der Hiatus verboten war, musste es sehr schwierig 
sein, feine saturnische Hexameter zu machen. Der Saturnius z. ß., 
mit welchem die Scipionengrabschrift beginnt (Qu(ei) äpic(e) insi'gne 
diiilis etc.), streift doch hart au das Ungeni essbare. So dürfte denn 
Emrius den Saturnius desswegen aufgegeben haben, weil ein schöner 
strenger epischer Saturnius bei Verbot des Hiatus um ein ziemliches 
schwieriger zu schmieden war als ein hei Ionisierend er daktylischer 
Hexameter. — 

Freilich ist die Reihe der „saturnischen Hexameter" in etwas 
auffälliger Weise durch „Pentameter" unterbrochen und man bat 
eben auf diesem Umstände fussend behauptet, meine ganze Auf- 
fassung sei unbrauchbar, der Rythmus der zweiten Vershälfte könne 
nicht das eine mal zwei, das andere mal drei Hebungen haben. Ich 
glaube, man hat hiebei übersehen, dass es überhaupt keine Auf- 
fassung des Saturnius, weder eine rythmische noch eine metrische, 
gibt, welche der Anerkennung der Thatsache ausweichen kann, dass 
eine Anzahl Saturnier in der zweiten Hälfte mit einer nicht den 
Ictus habenden Sylbe, beziehungsweise mit einer unbetonten Sylbe 
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beginnt. Nur ein Sonderling, deT die offenbar vorhandene Diärese 
ignoriert, kann sich über jene Schwierigkeit hinwegschwingen. Neh- 
men wir die Thatsachen, wie sie sich dem unbefangenen Blicke 
darstellen, so haben wir mit den bedeutendsten neuesten Saturnius- 
forschern, Thurneysen, Westphal, Eamorino, Misset, BUcheler, Havet 
u. s. w. die Diärese anzuerkennen und gleichzeitig in der zweiten 
Hälfte einen Wechsel zwischen ansteigendem (jambischem) und abstei- 
gendem (trochäischem) Rythmus. Wenn wir nun schon diesen Wechsel 
— der dem sonstigen Usus so sehr widerspricht — anerkennen 
müssen, so wird es auch nichts ungeheueres sein zuzugeben, dass 
ein Wechsel in der Zahl der betonten Sylben in einem und demselben' 
Gedichte vorkommen kann, so dass zwaT die Zahl der Hochtöne 
stets gleich bleibt, dass aber in Bezug auf die Tieftüne (Neben- 
accente) eine Variation stattfindet, so dass die epischen Saturnier 
mit absteigendem Rjthmus der zweiten Hälfte sechs betonte Sylben, 
beziehungsweise zwei Nebenaccente, die mit aufsteigendem Rythmus 
aber bloss fünf betonte Sylben, d. h. Einen Nebenaccent, zeigen. 
Statuieren wir die sechs betonten Sylben im regulären epischen 
Saturnius, so sind wir allerdings genöthigt, Wörter wie gloriam, 
Publio, Scipio, flaminis mit zwei Äccenten auszustatten, was, wie 
man wir vorhält, aprioristisch d. h. willkürlich von mir erfunden sei. 
Allein wir haben ja die Analogie der mittelalterlichen romanischen 
Poesie, die eine solche Doppelaccentuierunggar nicht scheut, nnd 
wenn man sagt, es sei ungehörig, dass sie bei einem Worte ange- 
nommen werde, beim anderen aber nicht, so ist das gleiche auch 
wieder in der romanischen Poesie nach zuweisen: es bedarf dazu 
keiner bestimmten Regel, sondern die richtige Auffassung des je- 
weiligen Falles ergibt sich von selbst aus dem rythmischen Cha- 
rakter des Gedichtes. Auch in unserm Falle ist es nicht nothwendig 
eine Regel auswendig zu lernen, ehe man den Vers richtig lesen 
kann; es ergibt sich ganz von selbst bei natürlicher Lesung der 
Verse, dass auf die dritte Sylbe der ansteigenden zweiten Vers- 
hälfte eine Art Ton, ein Tiefton oder Neb enaccent (Sievers nennt 
Analoges in der angelsächsischen Poesie gesteigerte Senkung) gelegt 
wird. Will man durchaus eine Regel haben, so würde sie höchst 
einfach eben so lauten, dass auf die dritte Sylbe der ansteigenden 
zweiten Vershälfte ein Tiefton falle, dass also in diesem Fall Wörter 
und Wortgruppen, die eigentlich / x X sind, / x \ gelten. Dass 
wir es hier nicht mit einem Hochton oder Hauptaccent zu thun 
haben, geht daraus hervor, weil in allen ganz sicher überlieferten 
Versen consequent vermieden wird, ein schweres selbständiges Wort 



□igifeed t>y Google 



- 10 — 

wie rex, dnx. pax, mors an jene Stelle zu bringen, höchstens werden 
Wörter wie vir, res u. dgl. geduldet. — Diesem Tiefton oder Neben- 
sccent im dritten Verstheile entspricht in ziemlichem Masse der 
zweite Tori im ersten Verslheilc-: Anuus ynäius vi^mii, >'s> iiiijiir.it.is 
honöre; auch hier werden wir gut thun keinen vollständigen Haupt- 
accent, sondern nur eine schwächere Betonung anzunehmen. Auch 
hier werden wir am einfachsten von einem Tiefton und Nebenaccent 
sprechen. Wir erhalten dann für den Mustervers Dabunt malum etc. 
eine sehr schöne rythmische Gliederung: 

.' X \ X I X / X II / X \ I X / X 

Allerdings wird man dabei sogleich sagen müssen, dass der 
Nebenaccent in der ersten Vershälfte etwas starker gewesen sein 
dürfte als der in der zweiten Hälfte: diess ergibt sich schon aus 
der Wichtigkeit der mit ihm betonten Wörter und Worttheile; aber 
der natürliche Rythmus verlangt doch eine abgeschwächte Aus- 
sprache auch dieser Tonsylbeu. 

Ein Leser mit naivem rythmischem Sinne, also im allgemeinen 
jeder unbefangene Leser, wird, wenn er den Vers 'Virum mihi Ca- 
mena insece versutum' nach dem Wortaccente mit rythmischem 
Pathos ausspricht, mihi und insece an den bezeichneten Stellen 
mit Tiefton aussprechen; ganz wie er lesen wird: 
Ein freies Leben führen wir 
Ein Löben voll er Wonne. 
Dämmt mälum | Metelli |[ Naeviö | poetae. 

Die etwas stärkere Qualität des Nebenaccenta im ersten Vers- 
theile gegenüber von jenem im dritten Verstheile steht im Zu- 
sammenhang mit einer andern merkwürdigen Eigenschaft des ersten 
Verstheiles. Seine regulärste Gestalt besteht nemlich aus zwei 
zweisylbigen Wörtern. Es sieht somit zunächst vollkommen aus, 
als ob wir in der ersten und dritten Sylbe gleichstarke Töne vor 
uns hätten, allein die Betrachtung des Itythmus im ganzen und die 
Entwicklungsgeschichte des epischen Saturnius zwingt zu dem Schlüsse, 
dass der Accent auf dem zweiten Worte bedeuteud weniger Gewicht 
hatte als die übrigen Hauptaccente, mit anderen Worten, dass dieser 
Accent ein Nebenaccent war. Weil somit der erste Verstheil gleich 
den drei übrigen eigentlich nur Einen Hochton besitzt, so kommen 
gerade hier auch häufig viersylbige Wörter vor. 

Thurneysen, welcher hinsichtlich des Nebenaccents in meinem 
dritten Verstheile völlig von mir abweicht und auch für den epischen 
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Saturnius der Blütezeit bloss fünf (gl eich werthige) Hebungen 
gelten läsat, kommt mit unserem dritten Saturniustheile in 
grössere Verlegenheit als mit allen übrigen; er sagt, diess sei 
der allerfreieste Verstheif*); man wird zugeben, dass eine 
solche Annahme höchst bedenklich bleibt; es ist auch eigentlich 
nicht einzusehen, warum Thurneysen so entschieden gegen meine 
Accentuiening Naeviü opponiert, da er doch selbst bei den viersil- 
bigen, ja z. Th. bei den dreisylbigen Wörtern, bald doppelte (säpientia, 
aetate), bald einfache (subigendis) Accentuation zulässt. Der Procent- 
satz hexametrischer Verse in den Überresten des epischen Saturnius 
der Blütezeit kommt mir ein viel zu grosser vor, als dass wir ein 
Recht hätten, uns gegen die Annahme einer Art Sechstonigkeit 
zu wehren. Ausserdem gibt es ja doch zwei Momente, welche 
nicht völlig unterschätzt werden dürfen: einmal, wie bereits an- 
geführt wurde, die Verwendung des epischen Saturnius als Ersatz 
für den griechischen Hexameter und zweitens die Auffassung der 
zweiten Vershälfte dureh die römischen Metriker: letztere trifft 
in einer grossen Menge von Versen factisch völlig mit unserer 
Lesung zusammen, sobald wir die drei Accente bestehen lassen, 
z. B. fläminis gesistei, Naöviö poetae. In dieser Hinsicht würde 
also noch ein Fünkchen wahrer Überlieferung anerkannt werden 
können: das factische Lesen der zweiten Versbälfte wäre bei 
den Metrikern in den Musterversen noch richtig erhalten gewesen, 
nur in der ersten Hälfte war der vollendete Irrthum, auch hin- 
sichtlich des praktischen Lesens, eingerissen. 

Der Hergang lässt sich folgen de rmassen vermnthen: Die ältere 
Zeit liebte für den feierlichen Stil poetischer Denkschriften, für 
Epitaphien, wohl auch Triumphal- und Dedicationsinschriften, viel- 
leicht auch für epische Gesänge theils den viermalbetonten theils den 
sozusagen fünfmalbetonten Saturnius, mit zwei Haupt- und einem 
Nebenaccent in der ersten, zwei Hauptaccenten in der zweiten Hälfte, 
so dass die zweite Hälfte lautete : cosentiont Römai, fuise viro, 
filios Barbäti. — Da nun beim Lesen von Halbversen der Art wie 
filios Barbati ganz von selber sich ein Nebenaccent auf der dritten 
Sylbe zwischen den zwei übrigen unbetonten Sylben rechts und 
links von ihr bemerklich machte, so wurde aus dem zweimal accen- 
tuierten Halbverse, sobald er absteigenden Rythmus hatte und sechs- 
sylbigwar, ein dreimal accentuierter, mit Hochton, Tiefton, Hochton: 

*) Auel Misset enthält sich jedes Urtlieils und jedes Bettmingsverauclii-a 
in dieaem ventheil, 
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so gut als man las 'fflios Barbäti' konnte man auch lesen ' filiös Barbäti , 
'förtis vir sapiensque' ; und weil nun die Secbssylbigkeit und der 
absteigende Rythmus für den zweiten Halbvers in der Glanzperiode 
des Saturnius das beliebteste war, so erhob sich damals, gewiss 
mit absichtlichem Anklänge an den griechischen Hexameter, der 
epische Saturnius von der fünfmaligen Betonung in der Regel zur 
sechsmaligen. 

Schauen wir uns die Steindenkmäler an: 

Während die älteste Scipionengrabschrift, die PI autiosin schritt 
und die Dvenosinscbrift ganz überwiegend viermal accentuiert zu sein 
scheinen mit seltener Zufügung eines Nebenaccents, zeigt die zweite 
Scipionengrabschrift bereits mit einer einzigen Ausnahme den Normal- 
typus des epischen Saturnius: bei absteigendem Schlüsse Sechs- 
tonigkeit, bei aufsteigendem Fünft onigkeit. Dieses System wird ein- 
gehalten auch in der dritten und vierten Scipionengrabschrift; da- 
gegen sinkt die Soraner Dedication, vielleicht in Nachahmung eines 
älteren Votivsteines, in die Fiinftonigkeit bei absteigendem Rythmus 
zurück. Im ganzen also geht die Viertheilung des Verses und der 
vierfache Hochton durch alle diese Denkmäler (einschliesslich eine 
Menge handschriftlich überlieferter Saturnier) durch, nur hinsichtlich 
des Tieftones im ersten und dritten Verstheile zeigt sich eine wech- 
selnde Manier. — 

Eine Hauptfrage dreht sich noch um die Unterdrückung der 
Thesis. Es handelt sich dabei natürlich nicht um Ausnahmsfälle, 
die eben als Ausnahmen, vielleicht als Abweichung in ein anderes 
Schema anzusehen sind, z. B.'Sanmio cepit', 'Aetatequom parva'*) — 
hier ist schon die Misachtung der erforderlichen Sylbenzahl eben 
als „Unregelmässigkeit" anzuerkennen — sondern es handelt sich 
um die Frage, ob das Normalschema, beziehungsweise eines iler 
drei Norm als ehernen des epischen Saturnius der besten Zeit die 
Unterdrückung einer unbetonten Sylbe zeigt. Wir müssen das ent- 
schieden verneinen. — Erst die späte Soraner Dedication (hundert 
Jahre nach Livius) gestattet sich die Unterdrückung der neben- 
betonten Sylbe im dritten Verstheile. Dagegen kann man vielleicht 
das Neben ei nanderstoasen von Nebenaccent und Hauptaccent bei 
dem dritten seltenen Schema ]| / x X I / X X einräumen, so dass 
wir dieses Schema auffassen würden = || / X \ I / X X- Wenn 
wir aber auch das Zusammenstossen von Nebenaccent und Haupt- 

*| In diesem Beispiele sieht auch Ramorino S, 14 seiner Schrift eine 
Abirrung in ein anderes Schema. 
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accent in diesem wie gesagt seltensten Schema zugeben wollen, 
so müssen wir andererseits um so bestimmter an der Leugnung 
des Zusammenstosses zweier Sylben mit Hochton oder Hauptaccent 
festhalten. — 

Bei diesem Schema kommt auch ein höchst merkwürdiger 
Umstand in Betracht, auf welchen zuerst Thumeysen aufmerksam 
gemacht hat; die Berücksichtigung der Quantität, also dasselbe 
was auch Sievars im angelsächsischen Allitterationsverse nachge- 
wiesen hat. Das sonderbare Schema / X X ] / X X scheint her- 
vorgegangen ans dem in den altertümlichen Gedichten, wie aus- 
nahmsweise noch in der zweiten Scipionongrabschrift, Torkommenden 
Halbverse ,' X x I / X- D er Saturnius der schönsten Periode musste 
ein dreisylbiges Wort (oder einen dTeisylbigen Wortcomplex) am 
Ende haben und die normale Sylbenzahl des zweiten Halbverses 
war sechs: also musste das Schema / X X I / X durch „Auflösung" 
Einer Sylbe in zwei vergrössert werden. Die „Auflösung" einer 
Normalsylbe im Saturnius geschieht nun, indem dieselbe durch zwei 
kurze Sylben ersetzt wird. Von einer solchen Auflösung können be- 
tonte nnd unbetonte Sylben betroffen werden. Im erwähnten Schema 
dürfte die Hochtonsylbe aufgelöst sein: || ömnia | brevla 
Scipio | recipit. 

Nicht die Tonsylbe ist aufgelöst in dMmendo, sfiblgöndis, 
süperäses u. s. w. Eine Tieftonsylbe erscheint aufgelöst in nümörum. 

Ein Nebenaccent ist nach Thurneysen auch für die vier- und 
fünfsylbigen Wörter ziemlich regelmässig anzunehmen ; doch findet 
sich in den von uns ausgehobenen Musterversen abgesehen von 
Eigennamen kein brauchbarer Beleg für diese Erscheinung: denn 
der Vers 'Magna sapientia multasqne viTtutes' ist vielleicht wie der 
darauf folgende oben erwähnte 'Aetate quom parva posidet hoc 
saxsum' als eine etwas andere Art Saturnius anzusehen, so dass 
auf jeden Halbvers bloss zwei Accente kommen nebst einer mit der 
Minimalzahl 6 bestimmten Sylbenmenge. 

Es liegt natürlich im Wesen des Nebenaccents und zwar um 
so mehr, je schwächer er ist, dass er auch in Wegfall kommen 
kann. Da jedoch die Inschriften der eigentlichen Blütezeit sowie 
jene Musterverse der Metriker keinen Wegfall (bei absteigendem 
Kythmus) zeigen, so bleibt es fraglich, ob die verschiedenen Verse 
des Livius und Nievius, welche eine solche Erscheinung zu bieten 
scheinen, in ihrer echten Gestalt überliefert sind. Die Barbatus- 
inschrift bietet nur Ein Beispiel von Fünfsylbigkeit der zweiten 
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Vershälfte: Sämnio cepit'. Ob hiebei der Nebenton auf o unterdrückt 
ist oder nicht, bleibt ungewiss. Misset und Andere dulden auf dieses 
einzige Beispiel liin folgende Halbverse bei Livius und Nasvius: 
'sie quoque fitumst, Yenimus Ci'rcae, paücis gavisi, raülti mortale», 
illic exibant, strenui viri, filii Terms, gratulabätur, victiroam pülcram, 
mimstratöres, mtegram ürit, obviam Poenum, dftem vexärant, ilico 
sedent, plürimos fdem, stabant in flustris, fidmmam volcäni, pörtant 
ad näves, mserinüntur'. Diese Beispiele schmelzen ziemlich zu- 
sammen, wenn man andere Abtheilung der Worte oder kleine Text- 
änderungen der Quantitierendmess enden aufnimmt. Sicher im fiinf- 
tonigen Rythmus mit Unterdrückung des Nebenaccents im zweiten 
Halbverse sind drei unter den fünf Versen der Soraner Dedication 
welche neben dem Epitaphium des Caecilius das späteste Denkmal 
des eigentlichen epischen Saturnius ist: 'äsper(e) atlei'cta, vöt(o) hoc 
solüto, creVo condemnes" ; dagegen ist hier die Dreisylbigkeit des 
vierten Verstheiles und die Siebensylbigkeit des ersten Halbverses 
streng eingehalten. 

Versuchen wir nunmehr unsere im Vorstehenden gewonnenen 
Resultate auf die oben aufgezählten, mit relativ sehr fester Gewähr 
überlieferten Saturnier der guten Epoche anzuwenden: 

Scipionengrabschrift C. I. L. I 30: 

Cornelius | Lucius || Scipiö | Barbätus 

Gnaivod patre | prognätus || förtis vir | säpTensque 

Quofus fönna | virtütei || parisuma [ füit 

C6nsol censor | aidilis || quei füit | apüd-vos 

Tauräsia | Cisaüua || Samnio | cepit 

SubJgit omne | Loucanam||opsidesque j abdoücit. 

Der Vers ist viergliedrig mit einem Hauptaccent in jedem 
Gliede und, wofern es sich nicht um viersylbige Eigennamen handelt, 
mit einem Nebenaccent im ersten Verstheile ; die erste strenger gebaute 
Hälfte hat im ersten Gliede vier Sylben, im zweiten dreiSylben. Einmal 
wird im ersten Verstheile statt einer Normalsylbe eine Auflösung ge- 
funden, bestehend aus zwei naturkurzen Sylben (süblgit). Auch im 
vierten Verstheile finden wir einmal eine solche Auflösung (säpTensque), 
schwerlich jedoch auch im dritten (öpsldesque?). Ich glaube vielmehr, 
dass bei || opsidesque, wie auch in der ersten Scipionengrabschrift 
bei||Alesiäque, ein Auftakt zu statuieren ist, der im freieren Saturnius 
sicher gebräuchlich und nicht bloss auf Eine Normalsylbe beschränkt 
war, während er in der besten Zeit des strengen Saturnius regel- 
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massig uuv zur Herstellung des zweiten Halbverses aufsteigender 
Gattung und zwar mit Einer Normalsylbe verwendet wird. Die zweite 
Versteifte bat überall zwei Hauptaccente, wozu auf der dritten Sjlbe 
des dritten Verstbeils bei absteigendem Rythmus noch ein Neben- 
accent (Tiefton) kommt. Die Nebenpause vor deT drittletzten Sylbe 
ist zweimal (bei aufsteigendem wie bei absteigendem) Rythmus 
misachtet, viermal eingehalten. Bei Eigennamen können die Accente 
der ersten Vershälfte auch anders fallen : Sylbenzahl und Abschnitt 
aber müssen eingehalten werden. Sehr seltsam und wahrscheinlich 
wie der mehrsylbige Auftakt bei opsidesque zu erklären als Rückfall 
in ein freieres altertümliches Schema ist die verkürzte zweite 
Versbälfte 'Samnio cepit', wo weder die Sechszahl der Sylben noch 
der Einschnitt vor der drittletzten Sylbe eingehalten ist. Der Halb- 
vers 'crebro condemnes' in der Soraner Dedication misachtet we- 
nigstens die letzterwähnte Norm nicht. Misachtung derselben bei 
Einhaltung der normalen Sylbenzahl begegnet uns in der nächst- 
folgenden Scipionengrabschrift in dem Halbverse mit aufsteigendem 
Rythmus 'tib(e) ütier vfta'; dass zwei Gesetze in einem und demselben 
Verstheile verletzt werden, findet sich in den übrigen ganz sicheren 
epischen Saturniern der guten Zeit nicht mehr, abgesehen von den 
zwei Anfangsversen der Scipionengrabschrift Nr. 34, in denen 
gleichfalls ein Rückfall zum älteren Typus vorzuliegen scheint. Der 
normale Rythmus, welcher dem Verfertiger der Barbatusinschrift 
vorschwebte, dürfte folgender gewesen sein: 

I 1 X \ X I X / x II / X \ I X / X 
II X I X I X / X 

Scipionengrabschrift C. I. L. I 33: 

Qu(ei) äpic(e) insigne | diälis ||fläminis [ gesi'stei 
Mors porfecit | tü(a) ilt essent || ömniä | brevfa 
Hönos färna | vir!tisque||glori{a) atqu(e) | ingemum 
Qui'bus B(ei) in longa | ltcfip]set||tib(e) ütier vita 
Fäcile fäcteis | süpiiräses || glöriüm | maiörum 
Quäre lübens | t(e) in gremiu || Scipio | recr P [i]t 
Terra Pübli | prognätum 1 1 Publiö ] CorneU 

Mit Auflösung bei äpTc(e), tü(aj üt, quibüs, llcüiset, süperases, 
beziehungsweise auch bei brevla und recTpit; ohne Zweifel auch bei 
ingemum undgreraTu, obschon hier auch an Synizese gedacht werden 
könnte, wie ich es früher gethan habe und wie auch Misset thut. 
Unregelmässig ist der zweisylbige Schluss vita. 
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ScipionengrabschrÜt C. I. L. I 34: 

Magna sapientia 1 1 multäsque | virttites 
Äetdte | quom pärva || pösidet (pösidetV) | hoc säxsum 
Quofei vlta | defecit |] non bonos | bonöre 
Is hic situs | quei nunquam || victus est | virtütei 
Ännos gnätus | viginti||is l[6e]eis j manditus 
Ne quairätis j bonöre || quei minus | sit + mäctus. 
Die ersten zwei Verse zeigen so wie sie vorliegen den reinen 
viertonigen Rythmus ohne Nebenaccente in den ersten Halbversen 
und ohne die im strengen Saturnius normale Gliederung derselben, 
wessbalb auch 'posidet' ohne Neb enaccent aufzufassen sein möchte; am 
Schlüsse ist 'mactus' eine ältere schöne Emendation, das'mandatus' des 
Steines ist sicher ein Wiederholungsfehler aus der vorhergehenden Zeile. 
Virum mihi | Camena]| insece | versütum. 
Säncla pfier | Satürai || filiä | reglna. 
Däbunt mälum | Metffli || NaSviö | poe'tae. 
Si'immas üpes | qui rögum || r£giäs | refregit. 
Mägnum nümcrum | triuraphat || hostibüs | devictis 
Fenint pülcras | cret^rras||aüreäs | lepfstas. 
Növem Iövis ] concördes||filiae | soröres. 
Dve"lIo magno | dmmendo || regibüs | sühTgendis. 
Fündit fügat j proste'rnit||miiximls | lügrönes. 
Auflösungen sind bei nümcrum, dMmendo, siibTgendis, leglones. 
In dieses gegen früher etwas modificierte Schema des epischen 
Saturnius der Blütezeit fügen sich eine Menge Fragmente des Livius 
und Naevius und noch anderes ein, was in meiner Schrift über den 
Saturnischen Vers S. 66 ff. zusammengestellt ist; nur weniges er- 
weist sich ais unmöglich, z. B. der zweite Halbvers fidi, bfbi, lüsi, 
da er / x I , X I / X statt / x \ I X / X zeigt, ebenso der 
zweite Halbvers: Frixit cörprae pavöre — das Fragment stammt aus 
schlechter Quelle und lautet ursprünglich cor frixit prae pavore; 
ferner fallen weg die Halbverse: || Süm Laertie nöster und || Quem 
profäta Mörtast*) mit dem Schema 

/ X / X I / X statt ; X \ I X / X-**) 
Ebenso müssen als schematisch höchst bedenklich angesehen 
werden die folgenden zweiten Halbverse mit dem Schema / X X / X 

*) Dieser Halbrers könnte durch Umstellung leicht geheilt werden : Quem 
Märt» | jirofätaat. 

*+) Auel der aus andern Gründen verdächtige Halb-ters des Arvalgeaanges : 
1 1 ädvocü|iit cönetos 
widerspricht dem normaiaten Schema des saturnischen Heiameters. 
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Venimus Circae (Vemmüs ] Circäi?) 
Mülti roortäles 

Üliuc exibant (Ilicö [ exibant? so auch L. Müller) 
Strönui viri (Slrenui | venire? so auch L. M.) 
Filii TtSrras (Filii | Terräi?) 
Victimam pulcram (verändert bei L, M.) 
öbviam Poenum 

PlürimoB idem (Plürirac-s ( eidem? so schrieb zwar nicht 
Ennius, aber z. B. Opimius, Cic. orat. 47, 167). 
Stäbant in flüstris 

Dftem vexärant (Ditemque | vexärant?) 
Fldmmani Volcäni 

Pörtant ad navis (x pörtant ad nävis). 



Dagegen bleiben folgende Fragmente aus Livius Andronicus *) 
(nach dem Verzeichnis bei Havet S. 435 ff., S. 66 ff. unsrer 
Schrift über den Sat. Vers): 

Vfrum mihi | Cam£na || insece [ versütum 
, Päter nöster | Saturni || füie | - X / X 

MUa püer |' quid vörbi |{ zweite Hälfte verderbt. 
Argdnteo | polübro || aüreö | eglütro (polybro codd. 

et glutro codd. ; ut nos eliam L. M.) 
Tüque mihi | narräto || ömniä | disörtim 
Quae" haec däps est | qui flatus || dies \ | x / X 
Mätrem meam | pro cf tum || plürimi |. venfirunt (meara 

om. codd.; rec. L. M.) 
Qudndo dies | advenle.t || quem Mörta | profätast (pro- 

fata morta est codd. et L. M.) 
Aüt in Pylum I ßdvenTens || aut ibi 1 omme'ntaus 

(prius aut om. cod.; advenies cod., ut nos L. M.) 
|| religäre strüppis 
Ibidömque | vir sümmus ||adprimus | Patröclus**) 

Ätque escas | habömus || (habeamus rec. L. M.) 

Partim errant | nequinont || Graöciäm | redfre (errantes 
rec. contra cod. L. M. ; neque nunc pro nequinont cod.) 
*) Diejenigen Fragmente sind durchschoBaen gedruckt, welche ohne 
eine den Bythmun irgendwie verändernde Conjectur einfach nach der Üher- 
liefenmg angeführt sind. Abweichungen der Ese. und des neuesten Herans- 
gebera (L. Müller) habe ich mit lateiniaclien Worten in Klammem beigesetzt. 

**) Patrflelna betonen auch Westplial und Misset; Tliuniej-sen gibt 
S. 16 überhanpt keinen Accent an. 
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Äpud nympham j Atlantis || filiäm | Calypsonem 
(Telamonis pro Atlantis rec. L. Müller). 

Igltur demum [ Dli'xi || (Igitur cor demum 

Ulixi rec. L. Müller) 
Ütrum gentia | araploctens || virginem | ordret 

(genus rec. L Müller) 
1 bi manens | sedeUo || diinicüm | vide"his 
Me" carpento | vehe"ntem || in domum | venisse (ve- 

hentem meam doraum L. M. ; vehementem domum cod.) 
SIm ill acdäcrümas |dei'>re||noe'geii|detersit 
(lacrimas cod.) 

Namque peius | nihilum || mäc erat | homünem (nec hilum 

peius L. M.; nulluni peius cod.) 
Mägnae töpper | confrfngeut || iuportünae ündae 

(vel nunc inser. L. M. post topper: „magnae topper vel 

hunc" contra cod. L. M.) 

|| ffliüs | Latünas 
Näm divina | Moniätas || filia | doeiiit (filiam codd.; 

ut noa L. M.) 

Töpper meit' | bomünea [| ut prius | fuenint (homines cod.; 

ut nos L. Jl; fuerint cod.; fuerant L. M.) 
Mülta älla | in fsdem || (milia cod.; ut nos L. M.) 
Topper clti | ad aßdis [| venimüs | CirciSi (citisrec. L. M. 

contra cod.; circae L. M. cum cod.) 
läm in ältuin | expiilsa|| 
Ve"stis pülla | purpurea || 
De"que mänlbus | dexträbus [| 
Säncta püer 1 Satürni |j filia | Regina. 



Dazu vielleicht (nach L. Müller a. a. 0. S. 131. 127); 
tnque mänum [ surömit || hastam . . .. 
Pulchörrime | ptlMrum || mänibüs | conKctum (puer. m. c. 

pulcherrime codd.) *) 

Aus Naevius (Havet S. 434 ff. meine Schrift S. 68 ff.): 
Eorum sectam | sequüntur |j 

*) Wer dieses Verzeichnis nnd das folgende mit denen tiei L. Müller 
S. 121 ff. vergleicht, wird einiga Fragmente bei mir vermissen. Ich hätte s-ie 
onbedenklich nnch meiner Liste einverleiben können, wenn ich so prekäres 
htttte aufnehmen wollen wie z. B. das llilller'sche Fr, 35 des Livius; 

vecSrde et | mal Seil vaeerra. 
Hier ist ausser in et in jedem Worte eine Conjectnr. 
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Ibi föras | cum auro || ilicö | exi'bant (ibi . . . ilico scripsi 

cum L. M.; ubi . . . illic codd.) 
Mülti älli | e Troia|| strenul | venire (multis alis L, M. pro 
multi alii codd. ; venere pro viri rec. noä cum L. M.) 

iämque 

Eius meutern | fortüna||fe'cerät | quietem 
fnärant signa | exprtSssa || quömodö | Titäni 

(expr. Signa rec L. M. contra codd.) 
Bicürpores | Gigäntes j| magnique | Atläntes 
Run cusätque|Purpüreus||_(rhnncii8 codd., runcua nosetL.M.) 
Silvfcolae | homones }| bellique] inertes (inter silvicolae 

et homines lacnnam statuit L. M. ; homines codd.) 
Blande döcte ] percöntat ]|Aeneas | quo päcto (blande et 

d. codd.; Aenea rec. L. M. contra codd.) 
Prima Cereris | incßdit||Prosörpina püer (incedit cereris 

codd. et L. M.; puer Proserpna L. M. contra codd.) 
Delnde pöllens | sagittis || 
Sänctus Deli | prognätus || Pütiüs [ Apollo 

(delpbis codd.; Delo L. M.) 

trque süsum | ad caölum || süstulit (mannsque 

L. M. isque codd.; irque Havet) 
| Amnllus || gratulabätur dfvis 
(sie codd.; Amulius divisque gratulabätur L. M.) 
Pöstquam ävem | aspöxit j[ in Umplo | Ancbfsa 
(postquamde aves rec. L. M.) 
Sacra mensa | penötura | ördine | ponüntur (saers in 
mensa codd. et L. M. ; penatum rec. L. M. ; penatium codd.) 
Immolabat | auräUm|| (aureamcodd.;ordinem immutavitL.M.) 
Exta mlnistratöres || 

|| vietöribus | dänunt 
Transit Melltam | Romänua || 

Verum praetor | ad venlens |[ aüspicä t | auspicium 
(virum codd. ; ut nos L. M. ; adveniet codd.; advenit rec. L. M.) 
|| vicissätim völvi 

Victöriam | 

C£nset eo|ventürum |i öbviäm| ... 
Suptfrbiter | conte"mptim || cönterlt | legiönes 
Septimum decimumannum||üicö | sederent (iamante 

septimum add. L. M.; aedent codd., Bedeute» rec. L. M.) 
Reconcilfat | captlvos ]| plürimös | . . . (reconciliant 
codd., ut nos L. M.) 

2* 
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SIcTlie'nses | paascit || obsidea 1 ut nSddant (paciscuntur 

codd. ; ut nos L. M.) 
Ei venit | in muntern || höminüm | fortünas 

(homönum | fortünas?) 
Fämes äcer | äuge" seit || böati büs | . . . 
önüräriae [ onüstae || (honerarias bomiBtas contra codd. 

et contra veram veterum scribendi rationem L. M.) 
Mag n am dömum j decöremque || ditemque | yexärant 
(ditem codd. et L. M.) 
|| sub linum j iudiclum (suum 
pro unum rec. L. M.) 
. . . ptilcräquc | ex adro |[ vestömque | citrösam 
(L. M. inter pulcraque et ex auro lacunam atatuit et 
suspicatur fuisse hexametrum dactylicum) 
SfSnex fretus | pletati || 

R6gis frätrem | Neptünum|| regnatörem m&rum 
(Neptunum fratrem rec. L. M.) 
Summe deum | regnator || quianäm | geniUsti 

(genus iati cod. me genuisti rec. L. M.) 
| Samnfte || 

| perire || mävolünt l ibidem 
Qudm cum stüpro | redi're || ad süoa | püpülares 
(strupro cod.) 
||fortiasimos viroa (vi- 

rorum L. M. contra codd.) 
1 1 f 1er i | per g6ntie 
llamborum | uxßrea 
Nöctu Troiad | exibant || capi ttbus 1 opertis {troiade cod., 

L, M. rec. Troiad) 
Flentes ämbae j äbeüntea |[ läcrirais | cum miiltia 
(ambas contra codd. rec. L.M.) 
Hpäriet j locüsta(loc.par. 
L. M. contra codd.) 
Lücam bövem ] (boverem (!) contra codd. L. M.) 

Qui' dum märe | suddntes || e"unt ätque | sede'utes 

(audaciaaimaa coniecturaa proponit L. M.) 
Förunt pülcraa | cretörraa || aureäs 1 lepiatas 
Mägni metus | tumiiltus || pectorä | possfdit 
Növem Idvia | coucördes || filiae | soröroa 
Pätrem süum|aupr£inum || öpturaüm | appe"llat 
Sedpos atque | verb^nas || aagminä | sumps^runt 
(acopas contra codd. rec. L. M.) 




Simul ällus I ällunde||rümitä.nt | inte> se [=interse 

wie apüd vos] (alis contra codd. L. M.) 
Töpper saevi | capösset || 

Xpttd emporTum ] in cfLmpo || höstiüm | pio moöne 
Sfmul dvöna ] eiirum || x purtant 1 ad nävis 
Millfä älla | in l'sdern || inserinuntur / x 

| quod brüti )| nec sätis | saidäre 

Quöunt 

Itedeunt referunt | petita || rümöre [ seciindo 

(om. L. M., non Havet aut Misset, qui corrigit: ferunt 
pro referunt) 



Siimmas öpes [ qui rögum |] r£giäs | refrögit. 

Das apokryphe Epigramm des Naevius auf sein eigenes Grabmal 
— ebenso apokryph als die Grabgedichte des Ennius, Plautus, 
Pacuvius und Vergil — gehört nicht zu den echten Saturniern des 
Naevius,*) ebenso wenig der von einem Metriker erfundene angeb- 
liche Saturnier: „Cum victor Lemno classem Doricam appulisset." 

Beide Apokrypha werden als echt **) behandelt von dem neuesten 
Petersburger Schriftsteller über den Satumius. Richtig gebaut und 
echt sind dagegen noch die Verse: 

Ddbunt mälum 1 MeUlli || Nae"viö | poetae 
Flamen süme | samöntum || 

|| v^teres | Casme'nas 
Fündit fügat | prost e"rnit || mäximäs [ legiünes 
Dve"llo mägno | dirime"ndo || riigibüs | subigöndis 
Mdgnum nümerum | tri ümphat || hdstib üs | de vi cti s 
QuÄsimcssorjper messim||unum qufemque spien m. 
Heis sunt duo | concördes || 
Früge böna | pudfca || 
Rögo tc mi | viätor || nüli ml | noeßre. 



*) Bähreus Catull. vol. 13 p, 2 sclueibt das psendonSvianisehe Epigramm 
den Imagines Yarro's zu ; auch ändert er den Test an zwei Stellen (V. 3 und 4). 
Ich habe, Sat. Vera 71, gezeigt, das» das Epigramm nach dem bereits fälschlich 
qufintitiereud aufgefaßten Schema Dabfint maliim Hetelli constrniert ist. 
dabei ist auch die Hanptpause verletzt. Auch Thurneysen nicht iu der (irab- 
schrift das Werk eines späten Dichters, dam die echten Gesetze des Satunims 
unbekannt waren. 

**) Doch äussert er sich Uber das Fragment Cum victur etwas zweifelnd 
(S.133), natürlich ohne zu erwähnen, dussich zuerst, seine Echtheit bestritten habe. 
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Man sieht zur Genüge, wie gross die Zahl der überlieferten 
ganzen und fragmentarischen Saturnier ist, die sich in die aufge- 
stellten drei Schemen des strengen Saturnius fügen. 

Allerdings wird man in dieser Liste auch einige Verse bemerkt 
haben, welche nicht die normalen Nebenaccente aufweisen. Es sind 
diess Verse, wo entweder Eigennamen oder unumgängliche Zahl- 
wörter oder vier- und mchrsylbige Worter ins Spiel kommen. Es 
scheint, dass in diesen Fallen der Dichter besondere Freiheiten für 
sich in Anspruch nahm, weil er sich eben in einer Zwangslage 
befand, so dass er sich bei Vernachlässigung der Nebenaccente, mit 
der richtigen Anzahl von Hauptaccenten an beliebiger Stelle und 
mit der normalen Sylbenzahl begnügte. Darnach mussten geduldet 
werden die siebensylbigen ersten Vershälften wie 

Argenteo | polübro || 

Ibidemque [ vir sümmuB || 

Immoläbat | aurätam || 

Exta ministratöres || etc. 
ebenso die achtsylbigen mit Ersatz Einer Sylbe durch zwei kurze: 

Reconcillat | captivos || 

Slctlienses [ paciscit |[ 

Öniirariae | onüstae \\ 



Ferner haben wir noch die späte Soraner Dedication aus der 
gracchi sehen Zeit zu betrachten, welche sich erlaubt die Tiefton- 
sylbe des zweiten Halbverses beliebig zu unterdrücken (fünftoniges 
Schema); sie stellt sich jetzt folge udermassen dar: 

Quöd re süa | d[if]eidens j| asper([e]) 1 affeicta 
Pärens timens | heic vövit || vot(o) hoc | solüto 
[D]ecüma facta | poloücta || leibereis | lubentes 
Dönu dänunt 1 Heicolei [| maxsume | moroto 
Semol t{e) örant | se [v]6ti || crebro | conderanes. 
In Hercolei ist / x X f Ur X / X durch den Zwang des Eigen- 
namens entschuldigt, vgl. Lucius in der Inschrift des Barbatus. 
Dieses fünftonige Schema, mit absteigendem Rythmus des zweiten 
Halbverses, das zur Zeit der höchsten Blüte des strengen Satur- 
nius vermieden ward, war in der vorlivianisehen Epoche, wie es 
scheint, nicht unbeliebt, besonders — wie hier — für religiöse 
Saturnier. 
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Ein sehr verkünstelter Saturnius epicus begegnet uns am 
Schlüsse der archaischen Periode in der um das Jahr 100 v. Gh. 
angesetzten Caeciliusgrabschrift : 

Höc est factum | mönfimentum || Maarco Caici'lTo 
Höspes grätum (e)st j qu(om) apüd meas || restitistei seeMes 
Bene rem geras | et vali'as || dörmias I sTne qtira. 
Die Nebenpausen sind mehrmals verletzt; in Caicilio scheinen 
sogar Neben- und Hauptaccent in einem und demselben Worte 
zusammenzustossen, was durch seine Eigenschalt als Eigenname 
kaum entschuldigt wird. Auflosungen haben wir verhältnismässig 
viele. Die wahrscheinliche Betonung apüd meas = apudmjas nach 
dem Vorgang der ältesten Inschriften (apudvos) und des Naevius 
(interse) scheint ein etwas bedenkliches Wagnis des Verfertigers 
der Grabschrift. Von den Soldat enversen der cäsarischen Epoche, 
an welche der erste Halbvers erinnert, unterscheidet sich unser 
Saturnius sehr wesentlich durch den um eine Tonsylbe kürzeren 
zweiten Halbvers. 



Es ergeben sich somit für den strengen epischen Saturnius 
folgende 3—4 Schemen oder Typen: 
Schema a) 

/x\xlx/xll/xxlx/x 
[In der ältesten Zeit und später wieder in 
der Epoche der Gracchen auch verkürzt; || / x I x / xl 
Schema b) 

/ X \ X I X / X II X / X I X / X 

Schema c) 

/ X \ X I X / X II / X X I O Ö X 



Sodann dürften sich für den epischen Saturnius der besten 
Zeit, d. h. für die dritte und vierte Scipioneninschrift und für die 
Fragmente des Livius und Naevius, sowie mit gewissen Vorbehalten 
für die Zweitälteste Scipioneninschrift einerseits und für die Soraner 
Dedication und die Cäciliusgrabschrift andererseits, folgende all- 
gemein giltige Normen aufstellen lassen (vgl. meine Schrift Satur- 
nisch. Vers S. 27 ff.) : 

1. Der strenge epische Saturnius besteht aus vier Verstheilen 
oder Takten mit je Einem Hauptaccent. Et hat somit vier Haupt- 
accente, welche auf die erste Tonsylbe jedes Verstheils fallen, 
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ferner hat er einen Nebenaceent auf der dritten Normalsylbe des 
ersten Verstbeiles, und, falls der zweite Halbvers mit einer Tonsylbe 
beginnt, einen Nebenaceent auf der dritten Sylbe des zweiten Halb- 

2. Gewöhnlich werden die Tonsylben, sowohl die mit Haupt- 
ais die mit Nebenaceent, durch Eine unbetonte Sylbe von 
einander getrennt; nur zwischen die zweite und dritte Tonsylbe 
fallen zwei unbetonte Sylben, ebenso fallen bei dem seltenern 
Schema b) mit aufsteigendem Rythmus der zweiten Vershälfte zwischen 
die vierte und fünfte Tonsylbe zwei unbetonte Sylben. Zwei auf- 
einanderfolgende unbetonte Sylben finden sich am Schlüsse des 
ganzen Verses in dem seltenen Schema c: in demselben Schema 
scheinen auch Nebenaceent und Hauptaccent aneinander zu stossen, 



3. Das Zusammenstossen zweier Sylben mit Haupt- 
accent ist durchaus verboten; selbst die Pause macht in dieser 
Rücksicht keine Ausnahme, dagegen kann auf eine Sylbe mit Neben- 
aceent eine solche mit Hauptaccent folgen, doch sind dann Neben- 
und Hauptaccent durch eine Nebenpause getrennt; so ist es indem 
seltenen Schema c). 

4. Jeder Vers zerfällt in zwei fast gleiche Hälften, welche 
durch eine Pause getrennt sind. Dieser H au pteinsehnitt darf unter 
gar keiner Bedingung durch übergreifende Wörter, und wären es 
selbst Eigennamen, in Wegfall kommen, und von Synalophe ist an 
dieser Stelle niemals die Rede. 

5. Beide Hälften des epischen Satumius zerfallen wieder je 
in zwei Theile, indem drei Sylben vor dem Aufhören der Vershälfte 
immer ein Einschnitt ist. Diese Neuenpausen können nur dann 
verletzt werden, wenn vier- oder mehrsylbige Wörter in der be- 
treffenden Vershälfte sich befinden. Darnach sind unter Berücksich- 
tigung der weiteren besonderen Freiheiten der vielsylhigen Wörter 
(9. g. 11, 15) zweite Halbverse wie Importunae undae, Religare 
struppis, Regnatorem marum schwerlich anzufechten: befindet sich 
doch auch unter den inschriftliehen Versen Eine eclatante Aus- 
nahme: || tib(e) ütier vita. Hier dient nicht einmal die Vielsylbig- 
keit zur Entschuldigung. 

6. Der erste Verstheil selbst zerfällt nieder gerne, aber keines- 
wegs immer, in zwei gleich grosse Theile, wobei die erste und die 
dritte Sylbe den Ton haben: der Ton auf der dritten Sylbe wird als 
Tiefton aufzufassen sein. 



s. §. 3. 




7. Die erste VershHlfte hat regelmässig drei Accente i sie be- 
ginnt mit einer Hochtonsylbe, dann folgt eine unbetonte, dann eine 
Sylbe mit Tiefton, dann eine unbetonte, dann kommt die Neben- 
pause, darauf folgt ein dreisilbiges Wort mit unbetonter, hoch- 
betonter, unbetonter Sylbe ; hierauf Hauptpause. Diesererste Halbvers, 
der sich gerade so auch im Mittel lateinischen wiederfindet (S. 28 
meiner Schrift Sat. Vers), ist ganz stabil, während die zweite Vers- 
hälfte vielleicht absichtlich, um Mannigfaltigkeit und Abwechslung 
ku erzielen, mehrere voneinander abweichende Formen darbietet. 

8. Die zweite Vershälfte hat theils aufsteigenden (jambischen), 
theils absteigenden (trochäi schon oder daktylischen) Rythmus. DeT 
aufsteigende Rythmus Imit Auftakt) ist einfach: unbetont, hoch- 
betont, unbetont, Nebenpause, unbetont, hochbetont, unbetont : 
Non bonos j honöre. Der absteigende ist theils an das trochäische, 
theils an das daktylische Metrum erinnernd, eine Vergleichung, 
die allerdings, was das daktylische Metrum betrifft, stark hinkt. 
Der trochäisch anklingende Rythmus gibt sich folgen dermass en : 
Naeviö [ poetae, d. h. Hochton, nichtbetont, Tief ton. Neben- 
pause, nicht betont, hochbetont, nicht betont. Die hier sta- 
tuierte Existenz eines Tieftons (Nebenaccents) beruht auf der That- 
sache, dass es, wie diess schon in meiner Schrift Sat. Vers S. 31 
hervorgehoben wurde, für die mittellateinische und für andere accen- 
tuierende Poesien ausser allem Zweifel steht, dass die letzte Sylbe 
der Proparoxytona Nebenaccent haben und in der accentuierenden 
Poesie als betont gelten kann. Allerdings würde nun für das Lesen 
des Saturnius eine grosse Unsicherheit entstehen, wenn man ohne 
bestimmte Begrenzung den Satz aufstellen wollte: jedes dreisylbige 
vornbetonte Wort kann auch auf der letzten Sylbe einen zweiten 
Ton haben. Eine solche laxe Fassung erscheint aber auch gar nicht 
nothwendig; vielmehr kommen wir vollständig aus, wenn wir die 
zwei Töne der Proparoxytona auf nie Versstelle beschränken, von 
welcher hier die Rede ist: nur in der dritten Sylbe des absteigend- 
rythmischen zweiten Halbverses findet sich der Nebenaccent, h er 
aber auch ganz regelmässig in der besten Epoche des epischen 
Saturnius : statt dreier regelmässig wiederkehrenden absolut tonlosen 
Sylben erkennen wir lieber, unter Berufung auf jene allgemeine 
Tbatsache vom Nebenaccent auf der letzten Sylbe des Proparoxytonons, 
den hübschen Wechsel: unbetont, mit Nebenaccent oder Tiefton 
betont, unbetont; und eben dadurch gewinnen wir für die regulärste 
und häufigste Form des epischen Saturnius einen an den quantitie- 
renden Hexameter streifenden Charakter. — Das dritte, seltenste 
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Schema stellt sich so dar: hochbetont, unbetont, tiefbetont, hoch- 
betont, unbetont, unbetont. Ob Naevius und Livius dieses Schema 
überhaupt angewendet haben, ist fraglich. In jenen Scipionenelogien 
haben wir nur auf Einer Inschrift zwei Beispiele; )| ömniä | brevia 
und Scipiö | re'cipit. Wenig angenehm berührt bei diesem wie ge- 
sagt seltenen Schema das mit grosser Wahrscheinlichkeit zu sta- 
tuierende Zusammenstossen von Nebenaccent und Hauptaccent, was 
freilich durch das Dazwischentreten der Nebenpause etwas gemildert 
erscheint; eine Ausnahme bietet nur die sehr späte Caecilius- 
inschrift in einem Eigennamen. 

9. Jede Vershälfte soll mit einem dreisylbigen Worte oder 
Wörtercomplexe schliessen, welche den Ton auf der vorletzten 
Sylbe haben, ausgenommen das seltene daktylisch anklingende Schema, 
wo zwar ebenfalls Dreisylbigkeit des Scblusswortes verlangt wird, 
der Ton jedoch auf die drittletzte Sylbe fällt. Präposition und 
Namen gelten in dieser Beziehung als Ein Wort. Einsylbige schwere 
Wörter, wie las, mors und dgl., dürfen nicht am Halbzeilenschlusse 
stehen; zweisylbige nur ganz ausnahmsweise (zweimal in der Bar- 
batusinschrift, je einmal in der Inschrift, Quei apice und in der 
Caeciliusgrabschrift) . 

10. Einsylbige Wörter unselbständigen Charakters wie Prono- 
mina, Präpositionen, Conjunctionen, einsylbige Formen des Verbum 
substantivum, z. B. in, qui, hie, ut, non, est, sit, haben fast niemals 
den Hochton; ebenso können auch einige zweisylbige wie mihi, 
tibi, sibi, tuus, meus, suus, dann tonlos gebraucht werden, wenn sie 
durch Synalüphe oder Synizese auf Eine Sylbe reduciert sind ; nur bei 
besonderem logischem Saduinick kann ein einsylbiges Wort der 
erwähnten Kategorie den Hochton erhalten. Einsylbige schwere, 
bedeutungsvolle Wörter, also besonders Substantiva wie mors, fas, 
rex, cor, müssen stets hochbetont sein; an unbetonten und tief- 
tonigen Stellen werden sie gemieden. 

11. Jedes vier- oder mehrsylbige Wort zählt als mit Haupt- 
und Nebenaccent versehen; ausgenommen sind nur die Fälle, wo 
es sich um eine Auüiiäimg handelt (s. g. 14), wie z. B. wenn statt 
des letzten dreisylbigen Wortes in der Vershälfte ein viersylbiges 
Paroxytonon gewählt ist, z. B. dmmendo, sübfgendis. 

12. Dreisilbige Wörter oder Wortcomplexe können nur dann 
zwei Accente haben, wenn es sich um die rythmische Gruppe 
II / X \ I bandelt. In diesem Falle aber, also wenn in der zweiten 
Vershälfte mit absteigendem Kythmus ein dreisylbiges Wort oder 
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ein dreisylbiger Wortcomplex steht, muss die erste Sylbe den 
Hochton, die dritte den Tiefton haben. 

13. Die Sylbenzahl ist durchaus nicht gleichgiltig. Im strengen 
epischen Saturnius sind regelmässig sieben Sylben in der ersten 
und sechs Sylben in der zweiten Vershälfte. Dreizehnsylbigkeit 
ist das Haupt characteristicum des strengen Saturnius in der besten 
Epoche. Erst dem Verfertiger der Soraner Dedicat.ion in der gracchi 
sehen Zeit genügen für die absteigend rythmisehe zweite Tets- 
hälfte fünf Sylben ; zur Zeit der höchsten Blüte des epischen Sa- 
nnums jedoch muss dann die vorletzte Normalsylbe in zwei Kürzen 
aufgelöst werden, so dass die richtige Sylbenzahl äusserlich wieder 
herauskommt (Schema c). 

14. Mit Ausnahme der Schlusssylbe jedes Halbverses kann je 
eine der normal notwendigen Sylben ersetzt werden durch zwei 
kurze Sylben. Sichere Beispiele hiefür gibt es folgende: I. Verstheil : 
sübfgit, qui'bu(s), i'iplce, iueile, decfiuia, bene, nümerum, II. Vers- 
theil : t.ü(a) dt essent, lTcfifsct, süperäset, dfrlmendo, gremfu, mönü- 
inentuui, väleas; IV. Verstheil: säplensque, iN^ömuw, süblgendis, 
sme qüra. Der III. Verstheil zeigt nur in den handschriftlichen 
Saturniern eine derartige Auflösung: cflpi'tibus. Dazu gebort auch 
die Doppelkürze der zweit- und drittletzten Sylbe im Schema c mit 
den Monumentalbeispielen : brevla, redpit, mereto, Caicfllo. In 
diesen Thatsachen manifestiert sich eine höchst merkwürdige Ein- 
wirkung des quanti tierenden Systems auf den ursprünglich gewiss 
ganz rein accentuierenden Saturnius, eine Erscheinung, für welche 
nach einer Entdeckung von Sievers der alt germanische Allittera- 
tionsvers die treffendste Analogie bietet (Paul und Braune's Beiträge 
X S. 209 ff.) 

15. Bei den Eigennamen und bei vier- und mehrsylbigen 
Wörtern werden sehr häufig bloss die Sylben gezählt und das Gesetz 
beobachtet, dass vor der Pause und am Ende des ganzen Verses 
wenn möglich ein dreisylbiges Wort stehen soll. Ebenso ist es 
auch sonst bei unumgänglichem Zwang der Worte, also z. B. bei 
Zahlwörtern. 

16. Der Hiatus ist bei den älteren Dichtern gestattet (in den 
zwei ältesten Scipionengrabschriften und bei Livius und Naevius). 
bei den jüngeren (dritte Scipionengrab schritt, Soraner Dedication, 
Caeciliusgrabschrift) findet Synalöphe statt ; der Verfertiger der 
vierten Seiiiionengrabschrift vermeidet den Hiatus durch Stellung 
und Wahl der Wörter (vgl. das gleichartige Schwanken in der spät- 



Digitizod by Google 



— 28 - 

und mittellateinischen rythmischen Dichtung, S. 32 meiner Schrift 
Sat. Vers). 

17. Von der Synizese scheint wenig Gebrauch gemacht. Viele 
früher als Synizesen aufgefasste Fälle erkennen wir heute vielmehr 
als Auflösungen. 

18. Allitteration kommt häufig vor; doch gohürt sie nicht 
gerade zu den specifischen Merkmalen des Satnrnius der Bliite- 
periode. In den hexametrischen Gedichten des Ennius und Lucilius 
scheint die Allitteration ebenso häufig genesen zu sein. Am meisten 
Allitteration findet sich in der späten fünftonigen Soraner Dedica- 
tion. Reim und Reimartiges werden vermieden. 

19. Jeder Vers, mindestens jedes Paar aufeinanderfolgender 
Verse, enthält einen zusammengehörigen Satz oder doch wenigstens 
einen an und für sich verständlichen, in sich geschlossenen Satz- 
theil. Sogar schon bei den einzelnen Vershälften wird auf eine ge- 
wisse Zusammengehörigkeit der Worte häufig in augenscheinlicher 
Weise Bedacht genommen. 

20. Kein einziges der uns zufällig erhaltenen längeren satur- 
nischen Gedichte ist einem der übrigen bis ins Detail vollständig 
gleich gebaut; jedes zeigt seine mehr oder minder auffälligen Eigen- 
heiten, vgl. §. 16. 



Man kann die Hauptsachen auch f o 1 ge n d e r m a s s c n 

Der strenge epische Saturnius zerfallt in vier Verstheile, 
welche durch Aufhören der Wörter voneinander getrennt und je mit 
Einem Hauptaccent versehen sind. Die reguläre Gestalt des Verses 
ist diese: 

I. Verstheil: vier Sylben mit Hochton auf der ersten, Tiefton 
auf der dritten Sylbe und gewöhnlich mit Worttrennung zwischen 
der zweiten und dritten Sylbe. 

II. Verstheil: drei Sylben mit Hochton auf der zweiten Sylbe, 
dann Hauptpause. 

III. Verstheil: drei Sylben: 

«j (absteigender Rythmus) mit Hochton auf der ersten und 

Tiefton auf der dritten Sylbe; 
ß) (aufsteigender Rythmus) mit Hochton auf der zweiten Sylbe. 
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IV. Verstheil: drei Sylben mit HochMn auf der zweiten Sylbe. 

Dazu eine seltene Variation des III. und IV. Verstheiles so, 
dasa je drei Sylben mit Hochton auf der ersten Sylbe stehen. In 
diesem Fall besteht der letzte Verstheil aus der Sylbengruppe 
In dieser Erscheinung haben wir eine „Auflösung", Ersatz 
Einer Normalsylbc durch zwei kurze Sylben, zu erblicken. Also wäre 
jene seltene Variation hervorgegangen aus fünfsylbigen Halbversen 
wie Sämnio cepit, indem man die normale Drei sy Ibenzahl des vierten 
Verstheiles durch die erwähnte Auflösung äusserlich herstellte. 

Auch in den zwei gewöhnlichen Schemen finden wir bisweilen 
ein solche Auflösung. Es kann statt der Viersylbigkeit des ersten 
Verstheiles Fflnfsylbigkeit (föcTIe facteis), statt der Dreisylbigkeit 
des IL, III. und IV. Verstheils ausnahmsweise Viersylbigkeit ein- 
treten. Dabei muss stets für eine Normalsylbe eine Doppelkürze 
gesetzt werden: dMmendo, süperäses, cäpltlbus, sQbTgendis. Vorder 
Hauptpause ist diese Auflösung absolut verboten, ebenso vor dem 
Schlüsse des ganzen Verses. 

Wahrscheinlich bloss ausserhalb der epischen Poesie eines 
Livius und Naevius war auch eine verkürzte Form gestattet, wobei 
eine Sylbe der zweiten Vershälfte geslrichen wurde und zwar ge- 
wöhnlich die mit dem Tiefton oder Nebenaccent (Soraner Dedica- 
tion); die saturuischen Epiker haben aber eicen meistens sechs- 
tonigen Vers gehabt (mit vier Haupt- und zwei Nebenaccenten), mit 
ohne Zweifel absichtlicher Anlehnung an den griechischen Hexameter, 
an dessen Stelle ja der Saturnius des Livius zunächst gesetzt wurde. 

Der Hochton (Hauptaccent) fällt auf die erste Tonsylbe jedes 
Verstheils, der Tiefton aber fällt auf die zweite Tonsylbe des I. und 
III. Verstheils. Ausnahmen findet man bei mehr als dreisylbigen 
Wörtern im ersten Verstheile. 



Alterthümliclier, nicht strenger Satnrniue. 

Vom strengen epischen Saturnius aus praktischen Rücksichten 
zu trennen sind die mannigfaltigen übrigen saturnischen Verse, 
welche zwar meistens gleichfalls viergliedrig sind, doch aber auch 
abweichende Schemen zeigen können. Am nächsten an den strengen 
epischen Saturnius tritt eben der einfache viertonige viergliedrige 
Vers, der Auftakte und gelegentlich auch wie z. B. die älteste 
Scipionengrab Schrift Nebenaccente mit sich führt. Dieser altertüm- 
liche Vers, aus dem heraus sich der strenge epische Saturnius ent- 
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wickelt hat, liegt in vielen 'jetzt zu besprechenden Beispielen vor. 
Ich muss aber den Leaer bitten hier nicht die Entwicklung vieler 
allgemein giltiger und zugleich schön limitierter Gesetze betreffs 
der nicht strengen Saturnier von mir zu verlangen, sondern lieber 
das Hauptgewicht auf die soeben erörterten Schemen und 
Normen des strengen epischen Saturnius zu legen. 
Denn wie wir schon beim strengen Saturnius gefunden haben, dass 
jedes Denkmal, jeder Dichter das Normalschema in seiner eigen- 
tümlichen Weise befolgt, dass bei dem einen Synalöphe gilt, beim 
anderen Hiatus, bei einem dritten alle Wörter so gewählt und ge- 
stellt sind, dass weder Hiatus nach Synalöphe vorkommt, dass ein 
Denkmal viele Auflösungen zeigt, ein anderes gar keine, dass eines 
Zusätze von freier gebauten Versen bietet, das andere nicht, dass 
eines das Schema c anwendet, das andere nicht, während ein drittes 
wieder das Schema b vermeidet (Soraner Dedication und Caecilius- 
inschrift), dass eines sich bei den Eigennamen grosse Freiheiten 
herausnimmt, ein anderes die Dreisylbigkeit des Schlusswortes nicht 
einhält u. s. f. — kurz wenn wir schon hier eine sehr grosse 
Mannigfaltigkeit sehen, so ist diess bei den nichtstrengen Saturniem 
natürlich noch in weit höherem Grade der Fall. 

Dennoch lassen sich einige bestimmte Normen wohl erkennen. 
Wir haben lauter entweder viergliedrige oder dreigliedrige Verse. 
Ausnahmsweise kommt auch Combination von Viergliedrigkeit mit 
Halbviergliedrigkeit vor (titnlus Mummianus) oder von Dreigliedrig- 
keit mit Halbviergliedrigkeit (Wiegenlied), auch Steigerang der Drei- 
gliedrigkeit zur Neungliedrigkeit; Dreigliedrigkeit und Reim sind nur 
in den Zauber- und Besprechungsformeln üblich. Sonst, für reli- 
giöse und Erinnerungszwecke u. s. w., dominiert ganz entschieden 
der viergliedrige Vers mit vier Hauptaccenten, einer Hauptpause 
in der Mitte oder, noch gewöhnlicher, ein klein wenig nach der 
Mitte und mit Nebenpausen zwischen dem ersten und zweiten, 
dritten und vierten Verstheile. Bisweilen ist auch die Sylbenzahl 
genau fixiert, und häufig genug findet sich sogar auch die Auflösung 
von Normalsjlben in zwei Kürzen. Der Auftakt, den mau im 
strengen Saturnius nur im zweiten Verstheil in dem nicht beson- 
ders häufigen Schema b noch bemerken kann, ist im nichtstrengen 
Saturnius in ausgedehnter und oft sehr willkürlicher Weise ange- 
wendet; sogar zwei- und dreisylbiger Auftakt (letzterer übrigens 
bloss bei kurzen Sylben, also bei Auflösung) kommt vor, was im 
strengen epischen Saturnius unter den erhaltenen Resten nicht 
nachweisbar ist — denn die einzige Stelle im zweiten Scipionen- 
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elogium (opsidesque) haben wir als abnorm, als Rückfall in eine 
altertümliche Licenz, bezeichnet. Der Taktwechsel, welcher im 
strengen Saturniiis im zweiten Verstheüe verlangt ist, kommt vor 
(z. B. Römam redieit | triümphans), aber nur zufällig, weil eben im 
epischen Saturnier vielfach Dreisylbigkeit des zweiten Verstheils 
gewünscht wird; wie wenig der Tonfall x/x im zweiten oder 
vierten Verstheile Gesetz war, zeigen die relativ häufigen Ausgänge 
_'_ ö X. welche in der besten Periode des strengen Satumius epicus 
absolut verpönt sind. 

Nebenaccente treten öfters auf, namentlich in der ersten 
Halbzeile, so dass ein fünitoniger Rythmus entsteht. Dieser scheint 
bei den rituellen Versen seit uralter Zeit besonders beliebt ge- 
wesen zu sein, wessbalb er auch noch auf der späten Weihetafel 
von Sora freilich in modernisierter und verfeinerter Form, begegnet. 
In den echten alterthümlichen Gedichten mit Fünftonigkeit, wie im 
ältesten Scipionenelogiunt, wechseln die dreitonigen ersten Halb- 
verse mit den zweitontgen willkürlich miteinander; überhaupt werden 
die Nebenaccente keineswegs regelmässig gesetzt, sondern daneben 
findet sich auch einfache Viertonigkeit, und eben daran erkennt man 
am deutlichsten den Charakter jener im Vorhergehenden oft erwähnten 
Accente als Nebenaccente. Diesen Wechsel zwischen vier-, fünf- 
und sechstonigen Versen bemerkt man noch im Anfang der vierten 
Scipionengrabschrift, wo wir gleichfalls Rückfall in aiterthümliche 
Licenzen constatieren mussten. Was von den unbetonten Wörtchen 
beim strengen epischen Saturnius gesagt worden ist, gilt auch für 
den nichtstrengen Rythmus. Hochtöne stossen auch im ordinärsten 
alterthümlichen Saturnius niemals zusammen und vor der Haupt- 
pause befinden sich ohne Ausnahme, vor den Nebenpausen fast ohne 
Ausnahme eine oder zwei unbetonte Sylben. 



Betrachten wir zunächst das älteste Scipionenelogium. Es ist 
offenbar viergliedrig augelegt, gerade wie sein älteres Pendant, die 
Grabschrift auf Atilius Caiatinus. Dabei zeigt sich bereits die Vor- 
liebe für Dreisylbigkeit des zweiten und vierten Verstbeils und die 
Erweiterung des ersten Verstheils zur Viersylbigkeit mit zwei selb- 
ständigen Wörtern. Die Sylbenzahl ist ziemlich genau eingehalten: 
erste Versbälfte 6 — 7, zweite 5 — 6 Sylben: so dass also die zweite 
Vershälfte keinesfalls mehr Sylben hat als die erste : nur bei AlerTa 
ist scheinbar eine Ausnahme: allein wir müssen hier offenbar eine 
Auflösung erkennen, so dass zwei kurze Sylben nur für Eine Normal- 
sylbe gelten. 
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Hone oino j ploirume || cosentiont | Römai 

Dvonöro | öptumo || fuise [ vlro 

Lüciom | Scipione || fflios ) Barbäti 

Cönsol censor | aidilis || hic fiiet ( apüd vos = (apüdvos; 

oder äpud vos) 

Hec cepit | Cörsica || Alerfäque | ürbe 
DetfetTeropestatebusCoderTempestätebus) || aide | roSrifto. 



Bei der jetzigen Auffassung wäre nach mereto kein drittes 
Wort mit Hauptaccent, wie etwa lübens, möglich; man vgl. die 
Soraner Dedication, wo gleichfalls ein Vers mit mereto abschliesst. 
Wenn etwas abgefallen ist, so wird es nur ein d gewesen sein. 
Viel Wahrscheinlichkeit hat der Vorschlag Havels, statt des Nomi- 
nativs filios, womit der Dichter aus der Construction fällt, fllio = 
filiom zu setzen. 



Sehr schlicht und hübsch präsentiert sich die Plautios-inschrift, 
deren poetischer Charakter aus der Personiflcation hervorgeht: 

Dindia ] Macölnia (= Mag.) || flleai [ dedit. 

Nüvios [ Plaütios |J med Römai j fgeid. 
So war sie schon in meiner Schrift Sat. Vers S. 57 aufgefasst. 



Schlimmer steht die Sache mit der auch inhaltlich noch nicht 
ganz aufgeklärten Dvenosinschrift, welche samt der Plautios- 
inschrift und anderem, was dem freieren Saturnius angehört, von 
dem Petersburger Schriftsteller über den Saturnius einfach ignoriert 
oder mit wohlfeilem Spotte bedacht wird, als ob seine eigenen auf 
den halsbrechendsten Hypothesen {beliebiger Verlängerung der End- 
silben und zahllosen Textänderungen) aufgebauten Kartenhauser 
nicht noch viel mehr zum Spotte einlüden 1 

Iäves ät[que] | deivos || ooi med | mttat 
Ne"i ted endo | cösmis || virco sied 1 ästed 
fioisi Öpe | Toite'siai ]| paeäri | v6is 

+Dvenos || med Heed | en mänom 
Einom t- Dvenoi || ne" med mälo | stätod. 
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Eine Vergleichung mit S. 41 und 57 meiner Schrift Sat. Vers 
zeigt, dass ich die Inschrift in einigen Punkten heute anders auf- 
fasse, als zur Zeit des Druckes jener Schrift. 

Was den Rythmus betrifft, so ist er ganz passabel in den 
Verszeilen, wo der fatale Name Duenos nicht vorkommt. Dass hier 
der ursprünglich richtige Rythraus gestört worden ist durch Über- 
tragung der Originalverse auf eine andere Person, haben die Ge- 
lehrten längst eingesehen ; Bücheler hat probweise 'Retus Gabinius' 
für 'Duenus' eingesetzt, und die ursprüngliche Anwesenheit eines 
Doppelnamens ist in der That höchst wahrscheinlich. Wir werden 
also am besten von diesen beiden Versen in rjthmischer Hinsicht 
absehen; für die übrigen drei und noch für die zweite Hälfte des 
vierten Verses lässt sich aber der Rythmus in folgender Weise 
auffassen : 

/ X \ Xl (X) / X II / X \ (X) l / X 
II X / X I (X) / X 

Man sieht die grosse Verwandtschaft unseres Rythmus mit 
dem in den beiden ältesten Scipionengrabschriften. Es ist ein alter- 
thümlicher viergliedriger epischer Saturnius mit vier Hochtflnen und 
einem bis zwei Tieftönen. Die Dreisyibigkeit des zweiten und vierten 
Verstheiles ist beliebig eingehalten oder misuchtet. Die normale 
Sylbenzahl ist 6—7 in der ersten Vershälfte, 5—6 in der zweiten 
Vershälfte. Die Viersylbigkeit des dritten Verstheiles fällt weg, 
wenn wir bei 'sied' Synizese annehmen; diese wird wohl auch bei 
'Toitesiai' zu statuieren sein. 

Hinsichtlich der Auffassung der einzelnen Worte glaube ich 
nunmehr, dass Z. 1 nicht Sat zu Saturno oder Saeturno zu ergänzen 
ist, sondern dass das s zu Iove zu ziehen, at aber zu atq., atque 
vervollständigt werden muss, vgl. die auch für die Mummiusinschrift 
als Analogon werthvolle Stelle bei Livius VI 29: T. Quinctius semel 
acie Victor, binis castris hostium novem oppidis vi captis, Praeneste 
in deditionem aeeepto Romam revertit, triumphansque Signum Prae- 
neste devectum Iovis Imperatoris in Capitolium tulit: dedicatum 
est inter cellam Iovis ac Minervae tabulaque sub eo fixa monu- 
mentum rerum gestarum his ferme incisa litteris fuit: Iuppiter 
atque divi omnes boc dederunt, ut T. Quinctius dictator oppida 
novem caperet. Aus dieser Stelle geht hervor, dass Iovis atque divi 
auch sonst in der archaischen Zeit eine übliche Phrase war; ur- 
sprünglich war die Phrase wohl allitterierend : Diovis atque divi. 
Die Construction im Beginn der Dvenosinschrift lasst freilich zu 
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wünschen übrig, aber auch im sonstigen Verlaufe des Topfgedicktes 
ist ähnliches zu bemerken. Für die Nebeneinanderstellung von 
Ioves, was wahrscheinlich als Nominativ (wenn nicht als Vocativ) 
gemeint ist, und deivos, was Accusativforra neigt, vgl. die nemliche 
Willkür in den Inschriften des C. I. L. I.: Inno, Iovei, Hercele; 
Venös, Diovem, Prosepnais; Mirqurios, Alixentrom. 

Am Schlüsse der Dvenosin Schrift erkenne ich jetzt mit Pauli 
in der Buchs tabcngruppe D.ENOI, wo man bei . zwischen V und Z 
schwankt, eine Wiederkehr des Namens Dvenos, der im vorher- 
gehenden Verse da war. Wir entgehen dadurch dem unevweislichen 
dze=die. Meinen einsligen Vorschlag, 'die' zu lesen und in dem 
angeblichen z das dreistrichige i zu erkennen, ziehe ich als irr- 
thumlich zurück. Ich hatte ausser Augen gelassen, dass die Dvenos- 
Inschrift von rechts nach links geschrieben ist; die Form des drei- 
strichigen I müsste gerade umgekehrt sein. 

Ferner lese ich gleichfalls mit Pauli, dessen Gesammtauffassung 
der Inschrift und dessen spezielle Deutung des Anfangs ich übrigens 
nicht zu hilligen vermag, nicht mano, soudern malo = Du sollst 
mich nicht zum Schaden gebrauchen. 

Wenn nun auch heute uoch manches in der Inschrift unklar 
ist, vieles ist denn doch auch bereits, wie mir scheint, klar geworden, 
und wir müssen dem Schicksal dankbar sein, dass es uns eine wenn 
auch rohe, doch so interessante Inschrift des alten Rythmus hat 
finden lassen. 

Die übrigen S. 44 f. meiner Schrift „Sat. Vers" aufgezählten 
Beispiele sind: Grabschriftfragment des Caiatinus: 

Oino (hone) | comploi'rumai || cosentiont ] gentes 

Pöpuli | primärio || fuise | viro. 
Viergliedrigevltythmus: / . | / . ||. . / . | / . 

/ - i ; ■ ii . / - i , . 

Also Auftakt im zweiten Halbvers, Sylbenzahl im ersten Halb- 
vers 7, im zweiten 5—6, vgl. das älteste Scipionenelogium. 



Eine uralte Bauernregel mit chiastischer Responsion des vier- 
gliedrigen Rythmus: Hiberno | pulvere || ve"mo | lüto 
Grändiä j fiirra |[ camille [ metes. 

X / X I / X II /' X I / X ' 
/ X I / X II X / X I / X 
(Im ersten und vierten Halbvers Auftakt.) 
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Uralter viergliedriger Vers, wenn man zum erstenmal den 
Weinmost versuchte: 

Nüvum | vetus || vinum | bibo 
Novo | vetwi || mörbo I medeor. 

■ X I / X II I X I / X 
/ X I / X II / X I / X 



Viergliedriger Vers des Marcius: 

Postremus | dicas j| primus | tacSas. 

-X / X I / X II / X I ' X (das erste x Auftakt). 



Anderer viergliedriger Vers des Cn. Marcius : 
Quam vis | noventium || dvönum | negümäte. 



Hieher gehört auch der im freieren alterthümlichen Rythmus 
gebaute Saturnius der Mummiusinscbrift (aus dem J. 146); auch 
hier haben wir vi erg! i edri gen Rythmus, doch mit ganz eigen- 
thümlicher Variation, nemlich mit Einfügung zweigliedriger 
Verse nach jedem viergliedrigen Distichon. Man könnte also hier 
von einem zehngliedrigen Rythmus sprechen. 
Düctu | auspicio || imperlöque | eins 
Achaia | cäpta || Corinto | delgto 

Rümam redieit | triümphans 
Ob bäsce res | bene gestas || quoil in hello | vöverat 
Hanc andern | et signu || Herculis | Victöris 
Imperätor | dcdicat. 
Das Denkmal zeigt Duldung des Hiatus unit viele Auftakte. 
Imperator gilt als doppelbetont. V. 1. 2. 4. 5 sind viertonige, vier- 
gliedrige. alterthümüche Verse. V. 3 und 6 sind erste Halbverse 
des fünftonigen Rythmus. 



Den fünfmal betonten viergliedrigen alterthümlichen 
Saturnius, wie er in der Soraner Dedication seine classische Auf- 
erstehung gefeiert hat, treffen wir in folgenden uralten Versen, die 

3- 
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;würdiger 



tlich wie jene Votivinschrift aus Sora re- 



ligiösen Zwecken dienten: 
Formel der Calatio; 
Septem dies (oder dTebus = djebus) | te cälo || Iüno | Covella. 



Noch mehr msamni enge schrumpft erscheint das Schema in 
den höchst dürftigen Resten der saliarischen Gesänge, falls der 
Vers richtig so hergestellt wird: 

Cume tönas | Leucette || prai ted | tremont; 
ferner in der gewiss auch sehr alten rituellen Vorschrift: 

Da quoll dfcbes | de manu || dextra \ aris, 
wofür freilich mit sehr leichter Änderung dexteTft äris geschrieben 
werden kann, so dass der Halbvers dem in der Zweitältesten 
Scipionengrabschrift Samnio ccpit entspricht. 

Das schrecklich verderbte gleichfalls uralte Arvallied zeigt nur 
den ersten Halbvers sicher: 



Man vergleiche auch den oben erwähnten rituellen Halbvers: 



Höchst interessant ist eine bei Cato de agri cultura 160 leider 
sehr corrupt überlieferte Besprechungsformel : 

Hüat | hiiat | hüat |] ista | pista | sista j| dannabo | danna | üstra 
d. h. istam pestem sistam; domabo damna vostra. 

Die hier in zweiter Potenz auftretende Dreigliedrigkeit 
erklärt sich für diese Zauberformel aus der angeblichen Zauberkraft 
der Zahlen Drei und Neun. 



Auch das merkwürdige, gewiss uralte, römische Wiegenlied, 
das ja auch gewissermassen die Function einer Besprechungsformel 
hat, zeigt im ersten Halbverse die Dreigliedrigkeit: 



Zu diesen dre igl i edrigen Besprechungsformeln rechne ich 
jetzt auch den früher als echten strengen Saturnius angesehenen Vers: 
Terra | pestem | ten&o II salus ] htc | maneto. 



flnos Lases | iuväte |[ 
finos Marmor | iuväto || 



Flamen süme | samentum j| 



Lälla | lälla | lalla || aut dörmi | aut liefe. 
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Da hic und auch peätem offenbar einen Nachdruck haben, so 
wird man mit Thurneysen annehmen müssen, dass ihnen auch der 
Hochton zukommt, woraus dann mit Nothwendigkeit Dreigliedrigkeit 
hervorgeht. Der Reim teneto und mane'to ist gewiss absichtlich und 
gehört gleichfalls wie die Dreigliedrigkeit zu den besonderen Merk- 
malen der Besprechung, vgl. die Formel Huat hüat huat etc. 



Rückblick. 

Fassen wir noch einmal das allerwichtigste zusammen, so haben 
wir einen sehr hübschen Entwicklungsgang des epischen 
Saturnius gefunden: 

I. Periode: 4 Accente, 4 Verstheile, die durch Wortende ge- 
trennt sind, beliebiger Auftakt 

Dindia | Magölnia || flleai | dädit 
Növios | Plaütios || med Rdmai [ fecid. 
Hone ofno | ploirume || cosentiont | Römai 
Dvonöro | optumo || fuise | vfro. 



H. Periode (strenger Saturnius) : Verwerfung des Systems der 
beliebigen Auftakte, Fixierung der Sylbenzahl (unter Gestattung 
von Auflösungen) und Erweiterung des ersten Verstheils zur Vier- 
sylbigkeit. Erster Verstheil viersylbig, zweiter dreisylbig, dritter 
Theildrei- bis viersylbig, vierter Th eil zwei- bis dreisylbig: zusammen 
fünf- bis siebensylbig. Ein oder zwei Nebenaccente, je nachdem 
der zweite Halbvers absteigenden oder aufsteigenden Itythmus besitzt. 

Beispiel: zweite Scipionengrabschrift : 
Cornelius | Lucius || Sclpiö 1 Barbätus. {Ausnahrae im letzten Verse.) 



III. Periode (strengster Saturnius): 

strengster epischer Dreizehnsylbler. 

Der I. Verstheil ist viersylbig, zerfallt meistens in zwei zwoi- 
sylbige Wörter und enthält also zwei Wortaccente, von denen aber 
der zweite als Nebenaccent (Tiefton) aufzufassen sein wird. 



□ igifeed t>y Google 



— 38 — 

Der II. Verstheil ist dreisilbig und bat den Accent auf der 
zweiten Sylbe. 

Der III. Verstheil ist entweder / x \ oder (seltener) x / X- 
Der IV. Verstheil ist x / X oder (nach seltener) o u X- Letztere 
Variation ist nur gestattet, wenn der III. Verstheil / x x lautet. 

Beispiele : Lmus, Naevius, dritte und vierte Scipionengrabscbrift. 

Diese Periode selbst wieder zeigt zwei Abstufungen; a) mit 
Duldung des Hiatus (Li vi us und Naevius), i) ohne Hiatus (drittes und 
viertes Scipionenelogium). 



IV. Periode. 

I. und II. Verstheil wie in der vorigen Periode; die zweite 
Versbälfte aber kann auf fünf Sylben reduciert sein, indem die 
Nebenaccentsylbe wegfällt, so dass der zweite Verstheil diese Gestalt 
hat: / X I X / X. 

Beim Schema / X >; I ü u X " 5l (te diese Verkürzung nicht 
geslattet, weil dieses selbst schon eine Auflösung hat, also bloss 
fünf Normalsylben vertritt. 

Beispiel: Soraner Dedication. 



V. Periode. 

Die Dreizehnsylbigkeit wird wieder streng eingehalten, aber 
man sieht nicht mehr darauf, dass der Vers von einem dreisylbigen 
Wort geschlossen wird und die Auflösung wird übertrieben oft an- 
gewendet (fünfmal in drei Versen). 

Beispiel : Grabschrift des Caecilius. 



Nachträgliches. 

S. 13 meiner Schrift habe ich aus den pompejanischeu Wand- 
kritzeleien einige Verse zusammengestellt, in welchen man ganz 
deutlich eine Wirkung des accentuierenden Princips neben der 
Allgemeingiltigkeit des quantitierenden Systems bemerken kann. 
Ich füge noch ein weiteres pompejanisches Beispiel hinzu: 

Amoris ignes si sentires mulio, 

Magi properares ut videres Venerem. 
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Einen interessanten Versuch, das leider zu ungenau überlieferte 
gewiss ursprünglich saturnische Gebet an Mars pater bei Cato in 
Kola und Verse zu sondern, s. in Westphals Griech. Metrik 3 1868 
S. 38 und in den Gotting, gel. Anz. 1884, Nr. 9, S. 351. An letzterer 
Stelle S. 352 zerlegt Westpbal auch eine poetische Partie der 
umbrischen Tafeln in accentuierende tetrapodische Kola aus ein- 
stigen Versfüssen: es sind ihm gesungene Verse mit vielfach 
unterdrückten Senkungen. 

Di Gräbövie | sälvö seritü 
derer Fisiör | tdtar Ijovinar 

nöme nerf ärsmö 1 veiro pequo cästruo | fri sälva sentit 

füta fös pacer | päsd tüa 

dcre Fisi | töte lovine" 

erer nömne | erär nömn6. 
Es ist die bei Bücheler Umbrica S. 14 behandelte Stelle. 
Auch jene vielbehandelte pälignische Saturniusinschrift, zuletzt 
herausgegeben von Joh. Zvetajeff, Inscript. Ital. mediae dialect. 
p. 18 — 21, ist acccntnierend aufzufassen. Das Detail ist aber noch 
nicht so festzustellen, dass ich eine durchgehende Accentuierung 
vorzunehmen wage. 



Erst zwei Monate, nachdem das Vorstehende geschrieben war, 
gelangte ich in den Besitz der Abhandlung von Eugene Misset, 
Le rvthme du vers Saturnien, reponse ä M. Louis Havet, in den 
Lettres chr&iennes, tom. III S. 88—108, Paris und Lille 1882. 
Misset verficht darin den gleichen prineipiellen Standpunkt wie wir ; 
selbst in mehreren Details zeigt sich eine frappante Übereinstimmung, 
welche — da wir beide völlig unabhängig voneinander gearbeitet 
haben — für die Natürlichkeit und Wahrscheinlichkeit jener Auf- 
stellungen sprechen dürfte. Auch Misset (S. 103) schlägt vor zu 
lesen auratam statt auream, wie ich vorschlug (Sat. Vers S. 89). 
Auch er betont apüd vos (S. 107). Einiges ist zwar verfehlt, wie 
sein Rettungsversuch der Grabschrift des Naevius (S. 105) oder 
unnatürliche Betonungen wie S. 106 Hercölei, S. 103 Melitara, 
S. 102 und 104 arquitenens, S. 104sesequ(e) und plenqu(e), S. 103 
excercitus, S. 102: 

Exerciti [de]dücit || in expeditiönem. 

Man wird nicht bestreiten, dass meine Auffassung (Sat. Vers 
S. 68) natürlicher ist. 
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Zu dem Rythmus: Dvonöro optumo || fuise viro vergleicht 
Misset sehr schön den italienischen Rythmus: Nel' mezzo de! ' 
cammfn || di nöstra vita (so Dante; Misset citiert ungenau di vita 
nostra) und zum ersten Theil des epischen Satumius bringt auch 
er (wie ich im Sat. Vers) S. 99 frühmittelalterliche Parallelen: 
Christo laiides [ persölvat || 
Qu6 Iohännes | supernae || 

Misset stimmt ferner mit mir überein in der Annahme einer 
grossen Mannigfaltigkeit der saturniscben Rythmen und im allge- 
meinen in der Auffassung des epischen Saturnius des Livius und 
Naevius, namentlich was den ersten, zweiten und vierten Hauptton 
betrifft; den Nebenton im zweiten Halbvers lässt er in suspenso, 
so dass wir also gerade für das diessmal in den Vordergrund gestellte 
Thema nichts neues aus Missets Aufsatz entnehmen können. Dadurch, 
dass er diesen Punkt in suspenso lasst, und dadurch, dass er auch 
sich vor Betonungen wie Exerciti nicht scheut, gewinnt er die 
Möglichkeit, fast alle überlieferten Verse in sein unvollständiges 
Schema zu bringen. In dieser grossen Laxheit müssen wir einen 
Fehler Missets anerkennen, so sehr uns andererseits die Überein- 
stimmung mit ihm sowohl im Princip als in vielen Einzelheiten 
gefreut hat. Die unglaublichen Willkürlichkeiten der quantitierend 
Messenden, z. B. Havets, K. 0. Müllers, Korschs, hat auch Misset 
im ersten Abschnitt seiner Abhandlung gut nachgewiesen. Einiges 
aus Misset habe ich nachträglich im Vorhergehenden an seinem 
Platze eingefügt. 



Varro's angebliche Satnrnier. 

L. Müller hat wiederholt, wie diess seine Gewohnheit ist, ver- 
kündigt (de re metr. 89. Ennius I S. 22. Saturn. Vers S. 151): 
„Varro hat Saturnier in seinen Satiren, die nach dem bekannten 
Schema geformt sind.' Er meint damit das angebliche quantitierende 
Schema Dabiint malüm Metdlti | Nae"™ poe"tae, ein Schema, das 
man füglich den übrigen in der Geschichte der Metrik vorkommenden 
„Spinngeweben der theoretischen Speculation" (Christ, Metrik' 488) 
zuzählen darf. Man war gespannt in dem zuletztgenannten Müllerschen 
Opus einen sattsamen Beleg zu finden, allein — parturient montes, 
nascetur ridiculus mus. Unter hunderte« von Versen Varros hat 
M. ganze sechs Saturnier entdeckt, und was für Saturnier I Drei 
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davon klammert er selbst ein, weil der erste und dritte davon nicht 
einmal in das Müllersche Schema passen, sofern die Hauptcäsur 
schnöde misachtet wäre, und weil der dazwischenstehende Vers 
vom ersten nicht getrennt werden kann. Also diese drei angeblich 
in den Eumeniden stehenden Saturnier (eine unglückliche Hypothese 
G. Hermanns) verwirft er selbst. Es bleiben somit nnr noch drei 
ganze Verse aus den Sexagessis, die L. Müller nach dem Vorgange 
Meineke's als Saturnier auffasst. Der erste davon scheint Prosa zu 
sein: übi tum comitia habebant, ibi nunc fit mercatus. Der zweite 
Vers ist fehlerhaft überliefert; erst nach Abänderung der hand- 
schriftlichen Lesart entsteht der angebliche Saturnius: Tunc nüptiae 
vidCbant | östriam (Hss. ostrinam) Lucrinam. Der dritte wird von 
L. Müller so hergerichtet: 

[aut] ävidus 
iudex reüm duc6bat j e"sse coenon Hernien. 
Sollte es nicht eher ein Sotadeus sein?*) 

Ävidus iudex | reum ducebat | e"sse xoivov | '^jiijv. 
Auch zehn Sotadeen des Lucilius hat man als quanti tierende 
Saturnier ausgedeutet (Havet, de Saturnio Latinorum versu S. 19. 
Misset a. a. 0. S. 94); bei dieser Gelegenheit will ich auch einräumen, 
dass der von mir (Sat. Vers S. 46 und 60) besprochene Vers 

Non te peto, piscem peto; quid me fugis, Galle? 
wohl am einfachsten als Sotadeus aufgefasst wird. 



Zu den Sat. Vers S. 6 f. aufgezählten Triumphzugsversen als 
Belegen für die Berücksichtigung des Wortaccents in der römischen 
Volksdichtung gebort noch der Vers bei Vellei. Pat. II 67, 3 
(auf die Consuln Lepidus und Plancus) : 

De" gennanis, nön de Gällis || düo triümphant cönsule's. 

Ferner gehört zu diesen Soldaten versen, welche regelmässig 
den Wortaccent berücksichtigen, der Vers bei Sueton. Galba 6 : 
Disce miles militäre, Gälba est, nun Gaetülicüs. 

Wer die ganze Reihe dieser Soldaten- und Triumphzugsverse 
unbefangen überblickt, der wird gewiss, im Gegensatze zu W. Meyer, 

") Über die Mannigfaltigkeit der Sotadeen in Varros Satiren a. Rieses 
Einleitung zu seiner Ausgabe S. 86; Analogien für die Synizeae bei reum 
b. ebendaselbst S. 89. 
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zugeben müssen, dasa Gaston Paria, Misset, Comfi, Thumeysen und 
die übrigen Romanisten vollständig im Rechte sind, wenn sie hier 
ein absichtliches Zusammenfallen von Wortaccent und Ictus 
erkennen, und wenn einmal diess anerkannt ist, so ist die Idee 
eines Imports der accentuierenden Poesie aus Syrien zu den Lateinern 
ebenso hinfällig wie der in den „Berichtigungen" zu L. Müllers Buch 
über den Satumius vorgetragene ziemlich wohlfeile Einfall, die 
rythmische Poesie sei „lediglich entstanden aus stets weiter fort- 
schreitender Unkenntnis oder Vernachlässigung der Quantitäten, 
zumal in Anfang und Mitte der Verse." 
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